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Das Werk von Görlitz.
Gen. Schiff ſchreibt in der Korreſpondenz Stampfer: falls unerfüllbar auf jene unabſehbare Zeit, in der das Jn vie Kontroll Kommiſſion ſind gewählt: Bre yHannover,
Der Parteitag von Görlitz wird in der Geſchichte der deutſche Volk nicht frei über ſich wird verfügen können, r m. t r e an

deutſchen Sozialdemokratie als derjenige verzeichnet biei ſondern in allen ſeinen geſetzgeberiſchen Hand lungen durch Mülre re Lichtenberg Paul t Cart
ben, auf dem vom alten Erfurter Programm Abſchied die Feſſeln von Verſailles behindert ſein Leipzig und Adolf Schön feld er Hamburg.
genommen und das klaſſenbewußte deutſche Proletariat wird. Außerdem haben Stimmen erhalten

r. mit Leitſätzen verſehen wurde, die den durch Krieg, Nie- Es iſt das Verdienſt der Sozialdemotratiſchen Partei Bin s den e Frage wurden wählt Heinrich
derlage und Revolution gänzlich veränderten Ver Deutſchlands, daß ſie auch mit jenen kleinen Unehrlich- Schalz Hugo Heiman Sproſeſſo Rede Paul Lobe
hältniſſ en Rechnung tragen. Das Görlitzer Pro keiten Schluß gemacht hat, die darin beſtand, daß man Frau Bohm- Schuch, Eduard David, Carl Korn, Schreck

e gramm iſt in verhältnismäßig kurzer Zeit zuſtandege weiter ein Programm beibehielt, von der man wußte, Sielefeld. Hell mann »Hamburg, Johann Saſſenbach und
ie kommen. Der erſte Entwurf hatte ſo heftige und allſei- daß es in mancher Hinſicht für die kommenden Genera Dr. Adel dagte ver das Parteiproo o wird fortgeſetzt
ie tige Kritiken heroorgerufen, daß man ſchon allenthalben tionen unerfüllbar bleiben müßte. Wenn alle Parteien Woorf Vraun. h dte Die den V gag angeen, mög
3 den Gedanken erwog, auf dieſem Parteitag noch kein der Arbeiterklaſſe in allen politiſchen Fragen die lichſt bald eine voltstümliche Erläuterung des Görlitzer Partei
cht neues Programm zu ſchaffen, ſondern dieſe Auf gleiche Ehrlichkeit an den Tag legen würden, dann prograinms heraus ugeben. Auch Markwold hat dieſen Antrag
id gabe dem nächſten Parteitag zu übertragen. Der korrigierte würde die Bahn für die Einigung des Proletariats wieder |nterzeichnet alſo n gar nicht ſo ſchlecht ſein.
e? Entwurf hatte allerdings ſchon manchen Kritiken Rechnung gänzlich frei ſein. Wir haben die Ueberzeugung und das Sorſiht Letandein ril veghe Weinnneso eiſchi r r
n en, ſo daß die urſprüngliche Abſicht vieler Partei Vertrauen, daß die breiten Maſſen, die immer mehr ihr handen ſind Der Gedanke über das Programm zur Einigung zu
ſte durch Krieg, Niederlage und Revolutionswirren geſtörtes kommen, iſt vollkommen falſch.t Gleichgewicht wieder finden, dieſen neuen Beweis von Eduard Vernſtein: Was uns den i trennt,ung mutiger Ehrlichkeit begreifen und ſchätzen werden. ſind nicht Srogrammgegenſätze, ſondern dringende n derder Ehrlichkeit bleibe die Grund eres Deunkens und praktiſchen Politik. Wir haben aus der Kritik alles Sachliche inab Ehrli Neit bleibe die Grundlage unſeres Denkens und hen Entwurf hineingenommen. Als Ganzes genommen, erfüllt
ſſer t en am dis en, hat unjeres Handelns n allen politiſchen Situgtivnen Nament- der vorliegende Entwurf, was die Partei braucht. Er iſt r 4be huals ſehr giga e t h darum handeln wixd, die Görliber angepaßt den praktiſchen Lebensaufgaben und der deutſchen a

Die deutſche Sozialdemokratie kann auf ihr neues Pro Reſolution über die Koalitionsfrage in die Praxis anzu w. t uſſten noch Laufkötter und
er ramm ſtolz ſein. Nicht allein, weil c allgemeine ſj wenden. Nur indem wir an den Mindeſtforderungen un Hr. Davrtd ſich t7 7 e u 44 e Dr. David ſich im großen und ganzen mit dem Entwurf einr 7 leitung ſich durch eine beſonders formvollendete, friſche beirrt durch irgendwelche Lockungen und Deutungen tn verſtanden erklärt haben, erhält das Schlußwort
er und packende Sprache auszeichnet, die den geiſtigen, poli tereſſierter Kreiſe feſthalten, werden die Maſſen in immer Löbe. Es darf nicht der Eindruck aufkommen, als wäre die
uſe- tiſchen und materiellen Streben des deutſchen Proleta- größeren Scharen der alten großen Sozialdemokratiſchen v r Por e rer e
er, riats den glänzendſten Ausdruck verleiht, ſondern auch Partei zuſtrömen, gewonnen nicht zuletzt durch die jugend- Oppoſit: o rer bis t kerigias Wort e haben und daß
47 weil ſein konkreter Teil jenen Vorzug aufweiſt, den wir in liche Friſche und die mannhafte Auſrichtigkeit ihres neuen überhaupt nur zwei Schlußanträge angenommen worden ſind.
a unſerem politiſchen Leben jetzt gar zu ſehr vermiſſen Programms. Durch Ehrlichkeit zum Sieg! Wenn mr d Partei heute ein r r gtep Wo

die Ehrlichkeit es mit der Autorität einer erdrückenden ehrheit des2 r J P G in ehen. F eſten Die Ehrlichkeit der Sozialdemokratiſchen Partei iſt das Der letzte Tag in Görlitz. irrg“ re Welt gaben W i e r ü
)egen Geheimnis ihrer unverwüſſtlichen Kraft. Mögen auch in Schluß d JreitagsT Partei Deutſchlands und die größte der ſozialiſtiſchen Parteien.
eine gewiſſen, unruhigen Zeiten, wenn ein hartgeprüftes Volk chluß der Freitags-Tagung. Auf unſeren Schultern ruht der demokratiſche Staat. Geben Sie

etwas aus dem geiſtigen Gleichgewicht herauskommt; wie u Braun: t n aus 7 G und dieſer größten und ſtärkſten republikaniſchen Farte ein der
z mit t inust r dem Zuſammenbruch ſind keine Richtungsweiſer für unſer Partei heutigen Zeit angepaßtes republikaniſches Panier, das uns ver-p dies in den erſten ger Revolutionsjahren der Fall ge programm. Ein Programm kann auch keine originale Neu anleuchtet und an dem Freund und Gegner ſehen ſollen: Wir
4—55 weſen iſt, die radikalen Schreier vorüb ergehende Er- ſchöpfung ſein. Es ſollte nur die alten ſozialiſtiſchen Jdeen ſichern dieſe Revublik, und wir wollen ſie ausbauen zum ſozialiſti-

folge erzielen, letzten Endes gehört die Zukunft doch den r r r Die n r ſchen Volksſtagt. d der e Bad Magdebdenen, di ſt in ſolchen Zeiten den Mut fbringen, erung laſſen ſich nur andeuten, nicht im einzelnen beſchreiben. Jn der Abſtimmung wird der Antrag Bader- Mag eburSee den unſern e e r pſex Wahrheiten e en Vollſtändigkeit erſtrebt das Programm nicht, und darf es nicht (Redaktionelle und ſtiliſtiſche Aenderungen durch den Parteitag
enſee, Die Torialbenokratie len unter len ar eten des h Los braucht weder die pra W e U r 2 f W mm angenommen. Ueber den Programmentwurf wird im ganzen ab
nhalt i des Sozialismus im er nzelnen zu beſchreiben, noch die näch geſtimmt. Die Abſtimmung ergibt die Annahme mit allenarbeitenden Volkes hat bereits unmittelbar nach der Revo ſten e n a J men r Junnegot n 33 bitte gegen 5 Stimmen. (Stürmiſcher el r
33 i Iuti ie Fs iſt ih es ſt nich Sie, auch den Antrag abzulehnen bis zum nächſten Parteitag ein wird der Antrag auf Einſetzung einer Kommiſſion für die Auf-So Maſern d Agrarbregtamm zu ſchaffen. Die Kaſſeler Richtlinten genügen ſellung von Richtlinten zun Geſundheitspflege ſowie auf Ein

nge o ſſer vorläufig für die Agitation und die varlamentariſche Tätigkeit. ſetzung einer Agrarkommiſſton. Die Sammlung für die
enden warteten von der Novemberumwälzung das Paradies Jch bin überzeugt, dieſer Entwurf iſt ein guter grundſätzlicherr Verunglückien von Ludwigshafen auf dem
3 auf Erden. Gewiſſenloſe Demagogen verſuchten, ihnen es das n (Beifall.) wurf Parteitag hat den Betrag von 14315 Mark er-

einzureden, daß der Sozialismus leicht eingeführt werden wo derankiurt. Dir werden Den Programmentwurr geben.r u d blehnen, aber uns nicht ſeiner ſchämen, wenn er angenommen Hierauf werden die weiteren Verhandlungen auf SonnabendBeſten könnte wenn Deutſchland in die von der Sowfetre F. 2 Akt J e Hierauf werden die weiteren er handlungen aufSowjetregiccung wird. Jn einem beſonders wichtigen Punkt iſt unſere Kritik durch Schluß 7x 2 t punt t durch vertagt. Schluß gegen 7 Uhr.vor eichneten Bahnen treten würde. Daß dies nicht gedrungen, aber allgemein iſt die Zeit die denkbar unglücklichſte, J 4
g von ge ehe, erzählten ſie, ſei lediglich auf den „Verrat“ W ein eng e zu V 2 Aas sie 3igliſti i ij ie i noch das Erfurter Programm. Nach der Einigung kommt doch dieiſt um r rechtsſozialiſtiſchen a S die Programmreviſion, und wir erleichtern ſie, wenn wir vorläufig Sonnabend-Verhandlung.
d, on Wirklichkeit nur „Agenten der apitaliſtiſchen ourgeotſie dasſelbe Programm beibehalten. Für eine demokratiſche Partei i un Friedrich Brü
r ſeien. Und während die Führer unſerer Partei den Maſ jſt der Entwurf auch nicht genügend diskutiert worden. Vor allem Die Kontrollkommiſſion hat wiederum Friedrich hne zu
zrſehen ſen auseinanderſetzten, daß Deutſchland jetzt in erſter Linie aber iſt ſachlich die Sozialifierung nicht ſcharf genug hre e t n Den Parteitage noch eingetroffen Genoſſe

Buches ſp r jbheraus gearbeitet. Es war eine Programmreviſion mit Als Gaſt i artedieten. im Zeichen der Niederlage ſtehe und daß allein Hetzveitſche. U nbefridigend ſt as Fing 7 pro Alibekoff, aus Vaku, er bittet, dem Proteſt den weißen
meeger ſchon die Uebermacht der Sieger uns verhindern würde, gram m. Es fehlt darin die Forderung des Reichsanteils am Schrecken in Ungarn, gegen die Vergewaltigung r

das Erfurter Programm in die Tat umzuſetzen, ſelbſt Großgrundbeſitz. Es fehlt ferner die Forderung der Volksab- Proteſt der Kepurlit Aſſerbeidſchan gegen die Unter-
Ver wenn wir über die Mehrheit im Parlament verfügten, ſtimmung zur Herbeiführung einer Feige tagen öhung Bei n. t gie ger Wie ne überbringt herzliche

rei ſ Srai e 5 im erde r leichter Verſt s en, als 2 S Sin feierte die radikale Phraſeologie wahre Orgien, die leider n r nie en i Gruße un ſchildert ſevann die politiſchen und wirhſchaftlichen
iſckr nur allzu oft ihr blutiges Nachſpiel auf der Straße fan mißtrauiſch und ſuchen zwiſchen den Zeilen. Wir ſind nicht eine Zuſtände in Aſſerbeidſchan und das grauſame Vorgehen der Bol
lzufrüh den. Schwere Rückſchläge hat die Soziald e-Jntereſſenvertretung des Kleinbürgertums, ſondern vertreten nur ſchewiſten. die es auf die Naphthaquellen von aku abgeſehen

mokratiſche Pa rtei in f olge ihres Kampfes das Proletariat. Freilich fährt dabei das Kleinbürgertum immer hätten. Ganz Europa muß ſich vereinigen zu einem Proteſt gegry
Neu die bitt Wahrhei t rlitten, und der noch beſſer, als bei jeder anderen Partei aber die Formel, daß die bolſchweſtiſchen Schändlichkeiten. die eine Schändung 3

gen n h re i 2 tie Na wir die Partei aller geiſtig und körperlich Schaffenden ſind, die ſozialiſtiſchen Namens bedeuten. (Lebhafter Beifall.) vgegeben empfindlichſte war der für das ganze deutſche Volk un yom Ertrag der Arbeit leben, iſt doch falſch. Es fehlt dem theore Der Parteitag ſchließt ſich dem Proteſt einmütig an.
heilvolle 6. Juni 1920. tiſchen Teil das klare Erkenntnis zum Klaſſenkampf der ſchaffenden Annahme findet ein Hamburger Antrag, der jedem Partei

d ſollte ſich bald wieder der lateiniſche Spruch Maſſen, den wir einheitlich und bewußt geſtallen müſſen. (Zuruf: genoſſen zur Pflicht macht. den Konſumgenoſſenſchaften als Mit
n e a Die Wa it i Die ſteht ausdrücklich drin!) Aber nicht in dieſer Formel, auf die ich glied beizutreten, ebenſo ein weiterer der mehr als bisher die

ä e t. Die r 4 die e. e Qued veizr eben ern ſprach ſte Rnauſhattſan michee Bahn in einen großen Wert lege (Heiterkeit!) Meine Freunde ſind überzeugt, Frauen zu allen privaten und öffentlichen Aemtern uſw. heran
ft br rten Maſſe D. Mark de daß die Maſſen draußen ihnen keine Enttäuſchung bereiten werden, ziehen will.

roßen Frit, der betörten r der Fer Bnnreratt er die Formeln des Programms werden immer nur durch die tägliche Es folgt die Wahl des Ortes für den nächſten Parteitag.
Sowjet Wirtſchaft trat immer eutlicher Tage, a Praxis mit Lehen erfüllt. Sroßwig Frankfurt a. M. überbringt eir- Einladung
ewigen radikalen Phraſen verfingen nicht mehr, man wurde Die Wahlen zum Parteivorſtand. nach Frankfurt, das auf Berücktſichtigung hofft, obwohl Frankfurt
wieder der Wal rheit zugänglich. Und v konnte es auch Vorſitzender Wels teilt das Reſultat der Wahlen zum Parter in dieſem Parteitage e gehe i ren beſonders gun-
ie Sozi iſche Partei Erfurter ſt nit: Gewä ſi ls Parteivorſitzende: tigen Stern geſtanden habe. (Sehr richtig! Sr ken we de e Faniver Vehäte vor men Bern e t We ren 300 Stimmen Schmidt e ünchen lädt den Parteitag na München ein

Programm h h 4 rn als Kaſſierer Bartels mit 322, Heinrich mit 318 Für Munchen ſprächen politiſche Gründe, die auch das Zentrum
niſſen in doppelter Hinſicht nicht mehr entſprach: einmal als Selretäre Molkenbuhr mit 137. Pfannlkuch veranlaßt hätten, den nächſten Katholikentag in München ſtatt 9
durch die vielen Puntte, die mit der Revolution und dem mit 208, Otto Braun mit L. Adolf Braun mit 298. Franz finden zu laſſen. r re r Wie d r e.
Wei Verfaſ zwerk ihre reſtloſe Erfüllung gefün« Krüger mit 252. Frau Jucharz mit 308 Stimmen ner Genoſſen mit aller Energie und Gründlichkeit zurückweiſen.Weimarer Verfaſſungswe di on n r J ßer m habe er ten Suroebel 116 Stimmen und Molkenbuhr bittet, die Wahl des Ortes dem rteivorſtand

außerdem haben erhal 3den hatten, ferner aber auch durch die ebenfalls zahlreichen olker ih u der Niederlage des wirtſchaft Markwald 34 Stimmen. und Parteigusſchuß zu überlaſſen, de r Laufe des Jahres Er horderungen, die infolge der Niederlage, des wirtſchaft. Als Veiſitzer ſind gewählt: eigniſſe eintreten können, die die Abhalturg des Parteitages an W
lichen und finanziellen Zuſammenbruchs Deutſchlands und Kichard Fiſcher Carl Hildebrand, Adolf Ritter, Frau einem anderen beſtimmten Orte zur Notwendigkeit machen
ganz Europas unerhüllbar gewarden waren. Jeden Rüned, Oito Frank und Heinrich Schulz 1 Der Parteitag ſchließt ſich dieſem Vorſchlag an.



Damlt ſind die Arbeiten des Parteitages erledigt.Schlußrede nimmt das Wort s
Vorſitzender Wels.

Er dankt zunächſt den Görlitzer Genoſſen und den fleißigen

Zur

Kommiſſionsmitgliedern, insbeſondere denen der Programm-
kommiſſion. Der Gorlitzer Parteiorganiſation wird der
Dank für alle ihre Mühen auch dadurch u Ausdruck gebracht,
daß das rig Programm der Partei das „Görlitzer Pro
gramm“ heißt. Den guten Eindruck von dieſem Parteitag konnten
auch nicht die kleinkichen An i egen die Embleme der So
zialdemokratie am Einga ieſer Halle verwiſchen. Dieſe be
ſudelte Fahne wird ſtets ein e für den geiſti-gen Tiefſtand unſerer Gegner ſein. Jn unſere Ver-
handlungen hinein zitterte die Exregung über die Nachricht von
dem furchtbaren Unglück in Ludwigshafen. Jn einer
freieren, nach ſozialiſtiſchen Geſichtspunkten geleiteten Geſellſchaft
werden auch Unfälle vorkommen, aber das eine wiſſen wir dann,
daß dieſe Männr fallen würden im Dienſte der Allge-
meinheit, im Dienſte einer größeren Jdee, und daß es dann
eine Pflicht des Volksganzen wäre, für die Hinterbliebe-
v und die Opfer ſolg,er Kataſtrophen an erſter Stelle
zu ſorgen.Der Görlitzer Parteitag hat ſich nicht an revolutionären
Phraſen berauſcht, er ſtand bis zuletzt im Zeichen der realen Not
wendigkeiten des Tages. (Sehr richtig!) Wir müſſen aber ſchon
jetzt auf Erſcheinungen hinweiſen, die unſere Beſchlüſſe in einem
Sinne deuten wollen, den wir zurückweiſen müſſen. Jn Kreiſen
der Deutſchen Volkspartei glaubt man, daß jetzt die Zeit iſt, Er
tlärungen über egierunggbildungen abzugeben, die den Eindruck
erwecken, als wäre die Deutſche r die Formerin der
künftigen Regierung im Reiche und den Ländern. Die Hetze gegen
Reichskanzler Wirth aus Kreiſen der Deutſchen Volkspartei iſt
hierfür ein deutlich ſprechendes Beiſpiel.

Wir machen keinen Hehl daraus, daß der Reichskanzler Wirth
für die Sozial demokratiſche Arbeiterſchaft und über unſere Kreiſe
hinaus bis zu den links von uns ſtehenden Parteien der einzige
velkstümliche bürgerliche Politiker iſt, den es in Deutſchland
gibt. (Lebhafter Beiſall)

Die Sozialdemokratiſche Partei wird es dem Reichskanzler Wirth
nicht vergeſſen, daß er es war, der als bürgerlicher Kanzler, den
Kamf gegen dipe Reaktion aufnahm, und daß er das
Wort ſprach: „Wenn die Reaktion es zum Bürgerkrieg treibt, dann
wird mich der Kampf auf ſeiten der Arbeiter finden“. (Stür-
miſcher Beifall) Wer glaubt, daß die Sozialdemokratie denen
Handlangerdienſte leiſten wird, die dieſen Kanzler um ihrer partei-
egoiſtiſchen Ziele willen beſeitigen wollen, hat die Rechnung
ohne die Sozialdemokratiſche Partei gemacht.
(Lebhafte Zuſtimmung) Unſer Veſchluß über die Regöerungs
bildung war keine Wendung in unſerer Politik. Er war nur die
konſequente Fortführung der Politik, zu der wir
ſeit der Revolution durch die Parteien von rechts und links
gezwungen waren. Wer daran zweifelt, braucht nur die vielen
auch von Berlin geſtellten Anträge zur Regierungsumbildung
durchzuleſen, und dann zu denken, daß die Unabhängigen
in Thüringen für ihren Eintritt in die Regierung Be
dingungen forwultert haben, die genau den von dem
Görlitzer Parteitag beſchloſſenen ent ſprechen.
(Hört! Hört!) Auch die Unabhängigen müſſen eben da, wo ſie an
der Mitverantwortung teilnehmen wollen, die Mauern erkennen,
an denen hochfliegende Pläne ſich brechen müſſen.

Die Sehnſucht nach Einigung der Arbeiterklaſſe ſollte Gemein
gut aller deutſchen Arbeiter werden. (Sehr wahr) Sie kann und
wird es werden, wenn von allen wiederum die Grundlage er-
kannt werden, auf denen unſere Politik ſich vor der Kriegszeit
aufgebaut hat, die Demokratie, und der g durch die Demo
kratie zum Sozialismus. (Sehr richtig)

Des öfteren iſt auf dem Parteitag ausgeſprochen worden, daß
wir keinen Richtungsſtreit mehr in der Partei wollen. Der
alte, unſere innere Entwicklung ſtörende Streit, ob radikal, ob
reviſioniſtiſch, verſank während der Kriegsjahre und während der
Revolutionsjahre. Der Meinungsſtreit darf die Organiſations
entwicklung nicht wieder ſchädigen, ſoll nicht die ganze deutſche
Arbeiterklaſſe Schaden leiden. (Zuſtimmung)

Das wichtigſte, was der Parteitag geleiſtet hat, iſt die
Schaffung des neuen Programms. Wir haben um das
Programm ſchwer und ernſt gerungen. Der Kampf darum liegt
Jahre zurück, ſchon ſeit Jahren haben wir ſtändig durch Reſo-
lutionen und Beſchlüſſe das Erfurter Programm ergänzen müſſen.
Zu unſerer größten Genugtuung iſt es gelungen, die
Programmarbeit hier in Görlitz zu Ende zu führen. An-
hänger und Gegner des neuen Programms haben ſich mit gleichem
Eifer bemüht, ſeine Faſſung hieb- und ſtichfeſt gegen alle An
fechtungen von außen zu machen. Auch die Genoſſen Strödel
und Marfwald haben offen anerkannt, daß die Arbeit der
Programm Kommiſſion fruchtbar war und daß die endgültige
Faſſung groß Vorzüge gegenüber den früheren Entwürfen auf-
weiſt. Das Görlitzer Programm wird als ein feſtes geiſtiges
Band die Arbeitermaſien umſchließen und an Zugkraft im ge-
ſamten Volk hinter dem alten Programm nicht zurückbleiben.

(Vielfaches Seyr wahr Aus unſerem neuen Parteiprogromm
ſpricht der Wille zur geiſtigen Kraft. Wie aus den
anderen Beſchlüſſen des Parteitages der Wille zur politiſchen
Macht. (Lebhafter VBeifall)

Parteigenoſſen! Wir haben auf dieſem Parteitag ein Be
kenntnis zur Staatspolitik, ein Bekenntnis zur Re
rublik abgelegt. Wir haben neben der „roten Fahne“ der Jnter-
nationale das ſchwarz-rotgoldene Banner der Republik erhoben.
Das Bürgertum hat die ſchwarz-rot- goldenen Farben vergeſſen.
Jetzt hebt die Arbeiterklaſſe neben dem roten Banner des So
sialismus die ſchwarzrotgoldene Fahne der deutſchen Republik
hoch und trägt ſie der Arbeiterklaſſe voran im Kampfe für ibre
ewigen Rechte.

Wir ſind das Volk, wir hämmern jung
Das glte morſche Ding, den Staat,
Die wir von Gottes Zorne ſind
Bis jetzt das Proletariat.

Harte Kämpfe ſtehen uns bevor. Wir ſehen viele nicht mebr
die in früheren Jahren Schulter an Schulter mit uns Gru
Paul Reishaus, Karl Legien und die anderen tapferen Streiter.
Aber wir wiſſen, daß wir in ihrem Geiſte handeln, wenn wir an
das alte Kampfwort erinnern

Denn das iſt das Herrliche auf der Welt,
Daß das Banner ſteht, wenn der Mann auch fällt.

(Stürmiſcher langanhaltender Beiſfall). Das Banner hoch! Es
lebe die internationale völkerbefreiende Sozialdemokratie!

Der Parteitag ſtimmt begeiſtert dreimal in das Hoch ein.
Kraftvoll tönen dann die Klänge der deutſchen Arbeitermar-
ſeilloiſe durch den Saal.

Vorſ. Wels: Der Parteitag iſt geſchloſſen.

h Sè
Das Kaligeſetz.

Die Regierung ſabotiert die Sozialiſierung der Kaliwirtſchaft.

Jm Volk s wirtſchaftlichen Ausſchuß des
Reichstage swurde am Sonnabend die Novelle zur Ab-
änderung der Kaliwirtſchaſtsgeſetzgebung weiter beraten.

Abg. Albrecht DVP) beantragte, den S 92 a zu
ſtreichen, der beſagt, daß die Verträge wegen Uebertragung der
Beteiligungsziffer über die Hälfte von der Genehmigung des
Reichswirtſchaftsminiſteriums abhängig ſeien.

Abg. Hue (Soz.) betonte demgegenüber, daß der S 92a
ſeiner Fraktion ſo wichtig erſcheine, daß ſeine Freunde alles
daran ſetzen würden, die ganze Regierungsvorlage zu Fall zu
bringen, wenn etwa der Streichungsantrag durch-
dringen würde. Die Sozialdemokratie behält ſich ſogar
noch vor, die Faſſung der angegriffenen Kontrollbeſtimmung
in der zweiten Leſung bedeutend zu verſchärfen. 8 92 a wurde
ſchließlich mit dem Zuſatze angenommen, daß die Entſcheidung
des Reichswirtſchaftsminiſters mit Gründen zu verſehen iſt.

u einer längeren Diskuſſion führten die 88 83c und 83 g.
Sie verbieten das Abteufen. von Schächten, die
noch keine vorläufige oder endgültige Beteiligungsziffer haben
bis zum 31. Dezember 1925, ſofern es ſich nicht um aus ſicher
heitspolizeilichen Gründen von einer Landespolizeibehörde an
geordnete Schächte handelt. Länder, die den Kalibergbau noch
nicht oder noch nicht in einem Umfang betreiben, welcher der
Bedeutung der in r Gebjet nachgewieſenen Kali vor
kommen, oder ihren Beſitz an bauwürdigen ſtaatlichen Kali-
feldern angemeſſen iſt, haben jedoch Anſpruch auf die Ge
währung und Ausnahme von dem Verbot. Zu dieſem
Anträge vor, die Erlaubnis des Abteufens weiterer Schächte
in Braunſchweig, Mecklenburg- Schwerin und in Preußen zu
ſtreichen. Die Vertreter der genannten Länder wehrten ſich
gegen das Abteufungsverbot. Die Vertreter Badens und Mecdk-
lenburg Schwerins wandten ſich auch gegen einen ſozialiſtiſchen
Antrag, wonach die Anteile der neuen Werte ſich mindeſtens
zur Hälfte im Beſitz des Landes oder des Reiches befinden
müßten. Der Regierungsvertreter wies u. a. darauf hjin, daß
land wirtſchaftlichen Jntereſſen der nördlichen Gebiete des deut-
ſchen Reiches eine Vermehrung der nördlich gelegenen Schächte
erhalten. Abg. Hue bedauerte, daß ein Vertreter der Reichs-
regierung ſich dazu hergegeben habe, das Sozialiſierungsgeſetz zu
ſabotieren. Ausführungen, wie die vorhergehenden bewieſen
das. Der Ausſchuß lehnte ſchließlich den Antrag ab, der in
Braunſchweig, in Mecklenburg- Schwerin und in Preußen die
Abteufung je eines weiteren Schachtes verbieten wollte, eben-
ſo auch mit 12 gegen 12 Stimmen den ſozialiſtiſchen Antrag.
Angenommen wurde dagegen ein von allen Parteien unter-
ſtützter Antrag, der die Verhältniſſe der durch Stillegung

einzelner Schächte beſchäftigungslos gewordenen Arbeiter und
Angeſtellten regelt. Der S ſoll lauten„Werden wegen cwerneene von VBeteiliungsziffern

Arbeiter oder Angeſtellte b ft'gungslos, ohne eine ihren
Fähigkeiten entſprechende Arbeitsgelegenheit zu finden, oder
erleiden ſie eine Verminderung ihres Arbeitsverdienſtes,
ſo hat der Uebertragende ihnen den Unterſchied
zwiſchen ihrem tatſächlichen Arbefterverdienſt und dem
Arbeitsverdienſt der ſich unter Zugrundelegüng der vollen
Schichtlohn- oder Gehaltſätze der letzten gültigen
Lohn oder Gehaltstafel ergeben wäürde, bis zur Dauer
von 26 Wochen zu erſetzen, Ne Arbeiter und An
geſtellte, inſolge einer derartigen Uebertragung auf einer
anderen Arbeſtsſtelle Arbeit, die mehr als 6 Kilometer
von ihrem bisherigen Wohnort entfernt iſt, ſo ſind im Falle
eines hierdurch veranlaßten Wohnungsvwechſels von dem
Uebertragenden die notwendigen Umzugs
koſten zu gewähren. ſofern dies nicht von anderer
Stelle bereits geſchieht. Arbeiter und Angeſtellte, we
infolge der Ueberkragung don Beteiligungsziffern einen
Wechſel ihrer Arbeitsſtelle derart haben, vornehmen müſſen,
daß fie unter Aufrechterhaltung eines eigenen Haushalts

mehr als 6 e W 3 Twohnen müſſen, haben ren es Zuſtandes Anſprdaß ihnen zu Laſten des die F. r.
tragenden Werkes als Ausgleich für die durch den doppelten
Wohnſitz ihnen entſtehenden Mehrausgaben auf die Dauer
von längſtens 26 Wochen ein Zuſchlag von mindeſtens
20 Prozent ihres in den letzten drei Monaten auf dem über
tragenden Kaliwerk verdienten Durchſchnittslohnes reſp. Ge
haltes gezahlt, ſoweit nicht durch Tarjfvertrag eine höhere
Entſchädigung verembart wird.“

Die Regeerungsvorlage wird in erſter Leſung angenommen,

Rechtbolſchewiſtiſche Geheimorganiſation.

Der badiſche Staatspräſident Trunk machte in der
ſchon am Sonnabend erwähnten Sitzung des badiſchen Land
tages Mitteilungen über eine gro eheimorgani-
ſation im Reich, der auch die beiden Mörder Erz-
bergers angehören. Jhre Statuten beſagen folgendes: Die
Ziele unſerer Partei ergeben ſich aus der Lage:

a) Geiſtige Ziele: Pflege und Verbreitung des natio-
nalen Gedankens, Bekämpfung aller antinationalen und
internationalen Richtungen, Bekämpfung des Judentums,
der Sozialdemokratie und der linksradikalen Parteien, Be
kämpfung der antinationalen Weimarer Verfaſſung in
Wort und Schrift, Aufklärung weiter Kreiſe über die Ver
faſſung, Propagierung einer für Deutſchland allein möglichen Wetſe ung auf förderaliſtiſcher Grundlage.

v) Materielle Ziele: Sammlung von entſchloſſenen
nationalen Männern zu dem Zweck, die vollſtändige Revo
lutionierung Deutſchlands zu verhindern bei großen inne-
ren Unruhen deren vollſtändige ne erzwin
W und durch Einſetzung einer nationalen Regierung die

iederkehr der heutigen Verhältniſſe
die durch den Verſailler Vertrag angeſtrebte Entmannung
und Entwaffnung unmöglich zu machen und dem deutſchen
Volke die Wehrmacht ſoweit wie möglich zu erhalten.

Den Zweck der Organiſation char
wie folgt: Die Organiſation iſt eine r ation.
Sie verpflichtet die Mitglieder, untereinander ein Schutz
und Trutzbündnis zu ſchließen, wodurch jeder Angehörige
der Organiſation der weiteſtgehenden Hilfe der anderen
Mitglieder ſicher ſein kann. Die Mitglieder verpflichten
ſich, ein Machtfaktor zu ſein, geſchloſſen eine ſtarke Einheit
zu bilden, wenn die Not und Ehre des den Vaterlan
des und die Erringung unſerer Ziele es erfordert. Jedes
Mitglied verpflichtet ſich zu unbedingtem Gehorſam gegen
über der Leitung der Organiſation und deren Organen.
J Bewegung.) Weiter heißt es: Juden, überhaupt
eder fremdraſſige Mann iſt von der Aufnahme in die Or-

ganiſation ausgeſchloſſen. Die Mitgliedſchaft erliſcht:
durch den Tod, B) durch Ausſcheiden infolge unehren-

hafter Handlungen, 0) durch Ungehorſam gegen die Vor
geſetzten und D) durch freiwilligen Austritt. Alle Leute
unter B) und 0) und alle Verräter verfallen der Feme
(Hört, hört!) Die Beitrittsformel lautet: „Jch erkläre
chrenwörtlich, daß ich deutſcher Abſtammung bin, ich verpchte mich ehrenwörtlich durch Handſchlag, mich den

Myzalt guf der Reiſe noch Prag.
Novelle von Eduard Mörike.

(13. Fortſetzung.

„Vortrefflich!“ triumphierte Max, „da hätten wir ihn
ja, den ſchönen Gott, wie er ſich juſt gedankenvoll über den
heiligen Quell hinbeugt. Und damit nicht genug dort,
ſeht nur, einen alten Satyr hinten im Gebüſch, der ihn be-
lanſcht! Man möchte darauf ſchwören, Apoll beſinnt ſich
eben auf ein lange vergeſſenes arkadiſches Tänzchen, das
ihn in ſeiner Kindheit der alte Chiron zu der Zither lehrte.“

„So iſt's! Nicht anders!“ applaudierte Franziska, die
hinter Mozart ſtand. „Und“ ſuhr ſie gegen dieſen fort,
„bemerken Sie auch wohl den fruchtbeſchwerten Aſt, der
ſich zum Gott herunterſenkt

„Ganz recht! Es iſt der ihm geweihte Oelbaum.“
„Keineswegs! Die ſchönſten Apfel inen ſind's! Gleich

wird er ſich in der Zerſtreuung eine herunterholen.“
„Vielmehr,“ rief Mozart, „er wird gleich dieſen Schel

menmund mit tauſend Küſſen ſchließen.“ Damit »rwiſchte
er ſie am Arm und ſchwur, ſie nicht mehr loszulaſſen,
bis ſie ihm ihre Lippen reiche, was ſie denn auch ohne

vie t näre uns Max,“ ſagte die Gräfin, „wasunter dem Bilde hier ſteht 5 8 4
„Es ſind Verſe aus einer berühmlen Horaziſchen Ode,

Der Dichter Ramler in Berlin hat uns das Stück vor
kurzem unübertrefflich deutſch gegeben. Es iſt vom döchſtenSchwung. Wie prächtig eben öeſe eine Stelle:

hier, der auf der Zchulter
Keinen untätigen r führet.

Der ſeines Delos grünenden Mutterhain
Und Pataras beſchatteten Strand bewohn',

Der ſeines Hauptes goldne Locken
Jn die kaſtaliſchen Fluten tauchet.“

„Schön! Wirklich ſchön!“ ſagte der Graf. „Nur hie und
da bedarf es der Erläuterung, So g. Beiſpiel „der

a e e l kehn Ween ch

Doch was ich ſagen wollte: Beſter Mozart, Sie ſäen Un
kraut zwiſchen zwei zärtliche Herzen.“

„Jch will nicht hoffen wie ſo
„Eugenie beneidet ihre Freundin und hat auch allen

Grund.“
„Aha! Sie haben mir ſchon meine ſchwache Seite ab-

gemerkt. Aber was ſagt der Bräutigam dazu
„Ein oder zweimal will ich durch die Finger ſehen.“
„Sehr gut! Wir werden die Gelegenheit wahrnehmen.

Indes fürchten Sie nichts, Herr Baron! Es hat keine Ge
fahr, ſolang mir nicht der Gott hier ſein Geſicht und ſeine
langen gelben Haare borgt. Jch wünſche wohl, er lät's!
Er ſollte auf der Stelle Mozarts Zopf mitſamt ſeinem
ſchönſten Bandl dafür haben.“

„Apollo möge aber dann zuſehen,“ lachte Frauziska,
„wie er es anfängt, künftig ſeinen neuen franzöſiſchen
Haarſchmuck mit Anſtand in die koſtaliſche Flut zu
tauchen

Unter dieſen und ähnlichen Scherzen ſtieg Luſtigkeit
und Mutwillen immer mehr. Die Männer ſpürten nach
und nach den Wein, es wurden eine Menge Geſundheiten
getrunken, und Mozart kam in den Zug, nach ſeiner Ge-
wohnheit in Verſen zu ſprechen, wobei ihm der Leutnant
das Gleichgewicht hielt und auch der Papa nicht zurückblei
ben wollte: es glückte ihm ein paarmal zum Verwun-
dern. Doch ſolche Dinge laſſen ſich für die Erzählung kaum
feſthalten; ſie wollen eigentlich nicht wiederholt ſein, weil
eben das, was ſie an ihrem Ort unwiderſtehlich macht, die
allgemein erhöhte Stimmung, der Glanz, die Jooiglität
des perſönlichen Ausdrucks, in Wort und Blick fehlt.

Unter andern wurde von dem alten Fräulein zu Ehren
des Meiſters ein Toaſt ansgebracht, der ihm noch eine
ganze lange Reihe unſterblicher Werke verhieß.
„A la bonne heure! ich bin dabei!“ rief Mozart und ſtieß ſein
Keichglas kräftig an. Der Graf begann hierauf mit großer
Macht und Sicherheit der Jntonagtion kraft eigener Ein-
gebung zu ſingen:

ihn die Gätter ſtärken
angenghungn Rerkn x

Max (fortfahrend).
Wovon der da Ponte weder
Noch der große Schikaneder

Mozart.
Noch bi Gott der Kon n
's Mindeſt weiß zu dieſer Friſt!

Graf.
Alle, alle ſoll ſie jener
Hauptſpitzbub von Jtaliener
Noch erleben, wünſch' ich ſehr,
Unſer Signor Vonbonniere!

Max.
Gut, ich geb' ihm hundert Jahre

Mozart.
Wenn ihn nicht ſamt ſeiner Ware

Alle drei con ſorza.
Noch der Teufel holt vorher,
Unſern Monſieur Bonbonniere.

Durch des Grafen ausnehmende Singluſt ſchweifte das
zufällig entſtandene Terzett mit Wiederaufnahme der leßz-
ten vier Zeilen in einen ſogenannten endlichen Kanon
aus, und die Fräulein Tante beſaß Humor oder Selbſt
vertrauen genug, ihren verfallenen Soprano mit aller
hand Verzierungen zweckdienlich einzumiſchen. Mazart
gab nachher das Verſprechen, bei guter -Muße dieſen
Spaß nach den Regeln der Kunſt expreß für die Geſell
57 auszuführen, das er auch ſpäter von Wien aus
erfüllte.

Eugenie hatte ſich im ſtillen längſt mit Kleinod
aus der Laube des Tiberius vertraut gemacht allgemein
veriangte man jetzt, das Duett vom Komponiſten und ihr
geſungen zu hören, und der en war glücklich, im
Chor ſeine Stimme abermals geltend zu machen. Alſo
erhob man ſich und eilte zum Klavier ins große Zim
mer nebenan,

(Fortſetzung folgt.)

So nannte Mozart nier Freunden ſeinen Kollegen

wo er und 4 8Reens erf

auszuſchließen,

riſiert das Statut d

freige
Ange
Beſuc



möglich
eſunden
leidende

Maſſen
irt kein
prech
bei der
Minute

rmer
Aber

s durch
u holen
d ruhig
de, hier

Satzungen zu unterwerfen und danach zu handeln.gelobe, dem oberſten Leiter der Organiſation und den We

geſetzten unbedingten Gehorſam zu leiſten, über alle An
elegenheite der Organiſation ſtrengſtes Stillſchweigen zu
ewahren, auch nach meinem Austritt,

Staatspräſident Trunk ſagte weiter: Einer Abteilung
dießer Geheimorganiſation gehören Schulz und Tilleſſen
an, ebenſo gehören n Killinger und Müller an, Dieſe
beiden ſitzen in badiſcher Unkerſuchungshaft wegen Ver-
ſtoßes gegen S 139 des Reichsſtrafgeſetzbuches (Begünſti-
gung.) Killinger iſt derjenige, der den Mörder Schulz, der
am 9. September nach München gekommen war, am Äbend
e Gepäck in der Wohnung abgeholt und weggebracht

atte.

Vas ſind das ſür Plüne?
Umwandiung der preußiſchen Kohlenbergwerle in

Aktienbetr ebe?

Der amtliche preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Unter dieſer Ueberſchrift hatte das „Berliner Tageblatt“

vor einigen Tagen über eine Beſprechung im Preußiſchen
Handelsminiſterium berichtet. Hierzu iſt zu bemerken, daß
es zutrifft, daß eine Erörterung der Frage der etwaigen
Umwandlung der Verwaltung der ſtaatlichen Steinkohlen-
bergwerke der Bergwerksdirektion Recklingshauſen in eine privat-
wirtſchaftliche Gejellſchaftsſorm zwiſchen Beauftragten des
Handelsminiſters einerſeits und den Vertretern der Staats-
beamten und des Geſamtbetriebsrats der Werke andrerſeits
ſtattgefunden hat. Da aber die Entſcheidung über die Frage,
ob eine Umwandlung der Verwaltung erfolgen ſoll und be-
jahendenſalls, in welche Geſellſchaftsſorm, noch ausſteht, ſo
konnte es ſich bei der Erörterung nur um ejne Unterrichtung des
Handelsminiſter über die Wünſche der Staatsbeamten und der
Belegſchaft Angeſtellten und Bergleute) für den Fall der Um-
wandlung handeln. Eine Bekanntgabe der Wünſche erſche Et
ſo lange verfrüht, als die Entſcheldung über die Frage der Um-
geſtaltung und die zu wählende Geſelkſchaſtsform noch nicht
getroffen iſt.

Was find die Urſachen des Oppauer Unglücks.

Dem Vorwärts wird aus Ludwigshafen berichtet:
„Ueber die Urſache des Unglücks iſt ſich noch niemand im
klaren. Die Arbeiter, die an dem Unglücksmorgen an der
Erploſionsſtelle arbeiteten, ſind nicht mehr. Wer mit den
Arbeitern über das Unglück ſpricht, wird von ihnen
folgendes zu hören bekommen:

r dem Silo, der auch in der Kundgebung der Direktion
des Werkes als Exploſionsherd bezeichnet wird, hatten die
dort lagernden 4000 Tonnen Ammonſulfatſal-
peter ſich wohl infolge längerer Lagerung derartverhärtet, daß zuerſt probiert wurde, mit Pigeln die Maſſe

zu zerkleinern. Nun ſollen ſeit einiger Zeit ſelbſtverſtänd
lich nur nach Anweiſung der Leitung dieſe feſten Maſſen
des Salzes durch Sprengungen zerkleinert
worden ſein.

Wir bemerken hierzu, daß wir ſelbſtverſtändlich alles
vermeiden wollen, was bei dieſer furchtbaren Kataſtrophe,
die je die deutſche eimgeſucht hat, zur Beun-
ruhigung beitragen könnte. uf der andern Seite aber
beſteht die Verpflichtung, alles I was
zur Aufklärung der Urſachen dienen könnte. in alter,
ruhiger Arbeiter hat es mir zuerſt berichtet, ohne jedes
Auftragen. Andere Arbeiter haben einzeln, unabhängig
von anderen, mir ſelbſt das gleiche mitgeteilt. Es wird
Aufgabe der Sachverſtändigen des Gerichts ſein, Zeugen zu
vernehmen, die dies bezeugen können. Und Zeugen muß
es genügend geben, da ja die Tagſchicht noch nicht auf der
Arbeitsſtätte angelangt war.

Strenge Unterſuchung iſt zu fordern.“
Mannheim, 24. September. Nach einer Erklärung der

Badiſchen Anilin- und Sodafabrik ſteht nunmehr feſt, daß
die Kataſtrophe auf die Exploſion eines Lagers von etwa
4500 Tonnen Ammoniak-Sulfatſalpeter zurückzuführen iſt.
Es war bisher nicht bekannt, und im höchſten Maße über-
raſchend, daß dieſem Produkt Exploſionsfähigkeit tnnewohnt.
Die Urſache der Exploſion wird ſich kaum ſicher ermitteln
laſſen, weil ſämtliche zur Zeit der Exploſion in dieſen
Bauten hedftgten Perſonen der Kataſtrophe zum Opfer
gefallen ſind. ie Nachricht, daß Oppau gänzlich zerſtört
iſt, trift nicht zu. Mit der Wiederaufnahme der Ammoniak-
herſtellung kann in nicht allzuferner Zeit gerechnet werden.

Die Trauerfeier,
Mannheim, 25. Sept. Unter Beteiligung großer Be-

oölkerungsmaſſen und in Gegenwart des Reichspräſidenten
des bayeriſchen Miniſterpräſidenten, des badiſchen Staats-
präſidenten und von Vertretern zahlreichr Behörden und
Organiſationen wurde heute auf dem Ludwigshafener
Friedhof die Trauerfeier für die Opfer der Oppauer Kata-
S abgehalten. Die franzöſiſche Militärbehörde wurde
urch General de Metz als Beauftragten der interalliierten

Rheinlandkommiſſion und General Damgad als Beauf-
r des militäriſchen Befehlshabers General Degoutte
vertreten.

Bayern und das Reich auf dem Wege der Verſtändigung.
Berlin, 24. Sept. (WTV.)

habe ich durch Schaumauflage von Obermeyer's Medizlna

e e Nach

Landtages in Verbindung ſetzen, um ſich über das Ergebnis
der Verhandlungen endgültig zu verſtändigen. Der Reichs
kanzler wird am Mittwoch im Reichstag von dem Ergebnis
der Verhandlungen Mitteilung machen.

Verlin, 26. Sept. (Privattelegr.) Bei den Beſpre-
chungen über die Aufhebung des Ausnahmezuſtandes in
Bayern wurde ron den bayeriſchen Vertretern vornehmlich
auf die Schwierigkeit der innerpolitiſchen Lage Bayerns
und auf die Möglichkeit einer Putſchgefahr e S
Nach längeren Beratungen einigte man ſich, daß die Reichs
r ung dem Grafen Lerchenfeld eine kurze Friſt zur Kon-
ſolidierung der Verhältniſſe zugeſtand,
nach deren Verlauf der Ausnahmezuſtand in Bayern von
der bayeriſchen Regierung ſelbſt beſeitigt werden ſoll. Die
bayeriſchen Vertreter ihrerſeits erklärten, daß das Verbot
der unabhängig- ſozialdemokratiſchen Münchener Morgen-
poſt aufgehoben werden ſoll.

Abg. Scholem verhaftet.

Berlin, 24. Sept. (WTVBV.) Der frühere verantwort-
liche Redakteur der kommuniſtiſchen „Roten Fahne“, Land
tagsabgeordneter Werner Scholem, iſt heute ime des Anhalter Bahnhofes feſtgenommen und dem
von geſängnſe zugeführt worden. Scholem war ſeit

Juni d. J. flüchtig. Vom Amtsgericht Berlin-Mitte war
am 4. Juni Haftbefehl gegen Scholem wegen dringen-
den Verdachts des Hochverrats erlaſſen worden, nach-
dem der preußiſche Landtag ſeine ſtrafrechtliche Verfolgung
genehmigt hatte.

Scholem hatte als verantwortlicher Redakteur die un-
mittelbar vor dem Märzputſch erſchienenen Nummern
der „Roten Fahne“ gezeichnet, in denen die bekannten
rufe zur Bew J nung erſchienen waren. Jm preuß
ſchen Landtag haben die bürgerlichen Parteien für
Aufhebung der Jmmunität, die drei ſozialiſtiſchen
Zarteien dagegen geſtimmt.

Nach der bisher unbeſtätigten Meldung eines
er Blattes ſoll Scholem ſein Mandat niedergelegt

aben.

Fünfzehnmal ſo teuer.

Das Exiſtenzminimum einer dreiköpfigen Familie be-
trägt 70 000 Mk. Zu dieſem Urteil kommt ein kapitaliſtiſches
Unternehmen, und zwar die Deutſche Bank. Daß dieſes

Geſtändnis nicht etwa ein Ulk iſt, beweiſt ein Brief, den die
Deutſche Bank an einen ihrer amerikaniſchen Kunden
richtet. Der Brief lautet;:

Berlin, den 11. Auguſt 1921.
Auf den weiteren Jnhalt Jhres Briefes erlauben

wir uns höfl. zu erwidern, daß die Koſten, welche die
Lebenshaldung in Deutſchland zurzeit erfordert, abhängig
ſind von der Größe der Familie und von den Anſprüchen,
die geſtellt werden. Eine Familie mit drei Perſonen
dürfte gegenwärtig zu ihrem Unterhalt eine Summe von
70 000 Mark gebrauchen, wobei es ziemlich gleich bleiben
dürfte, ob der Aufenthalt in Berlin oder Hamburg ge-
nommen wird. Jnm allgemeinen kann man ſagen, daß
das Leben in Deutſchland augenblicklich ungefähr
fünfzehnmalſoteuer iſt, als in der Vorkriegszeit.

Wir empfehlen uns Jhnen Hochachtungsvoll
Deutſche Bank.

(Unterſchriften.)
Am 8. Juli 1921 dagegen ſuchte dasſelbe Jnſtitut dem

Reichsarbeitsminiſterium vorzumachen, daß die Ver-
teuerung des Lebensdurchſchnitts im allgemeinen nur das
Achtfache des Friedenspreiſes beträgt“. Hoffent-
lich reridiert die Deutſche Bank recht bald ihre Aeußerung
an das Reichsarbeitsminiſterium und gleichzeitig auch den
Reichstarif der Bankangeſtellten. Ebenſo dürfte das Urteil
der Deutſchen Bank für andere Lohnverhandlungen als
Material ſehr brauchbar ſein.

Die neuen Jnvalidenverſicherungs-Veiträge.

Jnkrafttreten am 1. Oktober.
Laut Geſetz über die anderweite Feſtſetzung der Lei-

ſtungen und der Beiträge in der Jnvalidenverſiche-
rung werden nach der Höhe des Jahresarheitsverdienſtes
für die Verſicherten folgende Lohnklaſſen gebildet:

Klaſſe A bis zu 1000 Mk.
B von mehr als 1000 Mk. bis zu 35 Mk.

5

59 55 37 y a 22 2 5595 D 55 55 7) 5 000 5 95 55 7 000 r
95 2 95 55 95 7 000 55 9 000 95
95 3 9) 9 000 5 95 12 000 5120090 15 0006

u 15 000Nach dieſen 7 werden vorläufig bis zum
31. Dezember 1926 als Wochenbeitrag erhoben: in
Lohnklaſſe A 3,50 Mk., B 4,50 Mk., C 5,50 Mk., D 6,50 Mk.,
E 7,50 Mk., F 9, Mk., G 10,50 und H 12, Mk.

vo Vorſchriften treten mit dem 1. Oktober in
Kraft.

59 55

Ein Zwiſchenfall in Venedig.
Ueber Demonſtrationen gegen die franzöſiſche Militär-

kommiſſion in Venedig berichtet die bürgerliche Preſſe in
Rom. Danach wurden, als die Miſſion die Marcuskirche
beſuchte, Ruſe laut: Hoch Jtalien! Nieder mit Frankreich!
Als die Franzoſen bei der Kirchenbeſichtigung den berühm-
ten Turm aufſuchen wollten, durchbrach die Menge den
Schutzkordon, trennte die eingelnen Miſſionsmitglieder von-
einander und ſchrie und rief in höchſter Erregung aus:
Das iſt ungeheuerlich! Warum tut Jhr das? Hört ſofort
auf! Als der Botſchafter Barrère von einem jungen
Demonſtranten erkannt wurde, rief man ihm unmittelbar
ins Geſicht: Hoch Jtalien, nieder mit Frankreich! Darauf-
hin packte Barrre einen der Demonſtranten beim Kragen
und hielt ihn feſt. Die herbeigeeilten franzöſiſchen Offiziere
baten, doch nicht die Haltung zu verlieren. Daraufhhin
beſtieg General Gremant die Sanſovino Loggietta und be-
ſchwor die Menge, die Gebote der Gaſtfreundſchaft zu achten.
Der Segen ter drohte überdies mit Rücktritt für den
Fall, daß die Kundgebung nicht aufhöre. Am Abend mußte
das Konzert auf dem Marceusplatze wieder abgebrochen
werden, weil die Menge die Marſeillaiſe auspfiff und eine
Faſziſtenkapelle eigene Weiſen ſpielen wollte. Der Platz

urde ſchließlich polizeilich geſäubert. Die franzöſiſche
Miſſion iſt geſtern früh abgereiſt.

Teilreſultat der ſchwediſchen Wahlen.

Stockholm, 24. Sept. (WTB.) Von den Wahlen zur
weiten Kammer liegen jetzt die Ergebniſſe aus 16 gon denr hen h un u el

ſich die Frauen an den Wahlen beteiligen können und ſie
haben von ihrem neuen wegt ausgtebigen Gebrauch
gemacht. Bisher Kvd für die Sozialdemokraten 490 000
Stimmen, für die Konſervativen 309 000, für die Liberalen
104 000, für den Bauernbund 35 000, für die Kommuniſten
und Linksſozialiſten 35000 Stimmen gezählt. Die Sozial
demokraten haben bisher 61 Mandate, davon 13 neu-
eroberte beſetzt, die Konſervativen haben 41 Mandate er-
halten und 4 verloren, die Liberalen 20 erhalten und 5
verloren, der Bauernbund hat 10 Mandate bekommen und
2 verloren und die Kommuniſten und Linksſozialiſten haben
2 neue Mandate erobert.

„Wir wollen ſein, ein einig Volk von Vrüdern

Nach Tagen ernſter Arbeit hatte ſich der Parteitag in
Görlitz auf wenige Nachmittagſtunden vertagt, um in der
friſchen freien Natur Erholung zu ſchöpfen.

as Komitee der Görlitzer Genoſſen hatte einen gemein
ſamen Ausflug nach der „Landskrone“, einem Ausflugsort,
der eine halbe Stunde Weg von Görlitz liegt, arrangiert.

Teils zu Fuß, teils mit der Straßenbahn pilgerten und
fuhren die Deligierten begleitet von vielen Görlitzer Genoſſin-
nen und Genoſſen bei lachendem Sonnenſchein der Burg-
ruine zu, die herrlich auf einer Anhöhe gelegen, das Lauſitzer
Land überragt.

Die alte Burg „Landskrone“, von der die Sagen ſo
manches unter dem Volke erzählen, iſt heute eine freundlzche
Gaſtſtätte in der die Genoſſtinnen und Genoſſen ſich häuslich
niederließen, um ſſch zuerſt einmal zu ſtärken.

Verſchiedene der Anweſenden hatten das am Fuße des
Berges gelegene Waiſenhaus, beim Aufſtieg erſpäht und ſie
brachten unter Begleitung einer Schweſter, einen Teil dieſer
Kleinen, die ohne Liebe eines Vater und Mutterherzens auf
wachſen, mit auf den Berg um ren wenjgſtens für einige
Stunden Vater und Mutter zu ſein.

Jnmitten der im harten und Völkerkampf auf
gewachſenen „Alten“ ſaßen nun die Kleinen und ausnahms-
weiſe die Kleinſten und Jüngſten, die teils ſogar per Hand
wagen den Ber r waren, um ſich bei Kaffee,
Kuchen, Schokolade und Bonbons gut zu tun.

a auf einmal erklingen die Zupfgeigen und Guitarren,
die Görlitzer Jugend, in der Hand die lodernde Faceel, vüber die im Halbdunkel liegende grüne Matte vor der e
ſtätte. t

„Wir ſind die Junge Garde des Proletariats“ hörte
man aus Stimmchen und Stimmen erklingen. Unter dem
Sang: „Wann die Arbeit t u Ende wurd ein ſtimmungs-
voller Fackelreigen auf geführt.

Lautlos ſtehen die Alten und ſchauen dem munteren Reigen
u.

Am Waldesſaum ſind die Sänger aufm ert.
Eindrucksvoll ertönt Uthmanns „Tord Foleſon“ in den

Abend hinaus.
Dann kommt die Hauptdarbietung. Ein Doppelgong erkönt

und aus dem Waldesdunkel leuchtet Fadelſchein herüber.
Die Schweizer Ejdgenoſſen, die in der Geiſterſtunde zu

ſammen kommen, um über die Freiheit ihres Landes zu raten,
werden von dem Schauſpielern des mee

t

verkörpert und führen nun hier auf der ichtbühne die
e aus „Wilhelm Tell“ „Der Schwur auf dem Rütli“ auf.
Die aus Schwyz, Uri uſw. kommen unter Fackelſchein über die
h um das Land frei zu machen vom Kaiſer- und Pfaffen

ücht.
Erhebend iſt für alle Anweſende die Aufführung. Auf

dem ſeitwärts ſtehenden Turm wird während des Spiels ein
Feuer entzündet. Lodernd züngelt die rote Flamme gen
Himmel und wirft Lichtreflexe auf die Züge der Spieler und
Zuſchauer. Ein Stück neue t überkam viele, als beim
rotem Fadel- und Feuerſchein die Ejdgenoſſen ihren Schwur
ſprachen und dann die Worte ertönten: „Wir wollen ſein
ein einig Volk von Brüdern, in keiner Not uns trennen und
Gefahr.“ Unwillkürlich überkam e:nem der Gedanke an das
Verſprechen, welches der Parteivorſſtzende Genoſſe Wels den
Bayern gegeben hatte, als ſie die große Bitte um Hilfe in
Kampfe gegen die Reaktion, auf dem Parteitag durch den
Mund des Nürnberger Bürgermeiſters Treu ausſprachen.

Ja, wir haben es dringender als je nötig, ein einig Volk
von Brüdern zu ſein, um den Sozialismus und die Demokratie
nicht nur gegen Kaiſer und Pfaffentum, ſondern leider auch
gegen die eignen Klaſſengenoſſen zu ſchüßen.

Nach einigen Aufführungen der Arbeiter-Turner durch
leuchtendes Keulenſchwingen fangen nochmals die e
proletariſchen Chöre und dann ſetzte ſich ein Fackelzug nach
Jnnern der Stadt zu in Bewegung. Der war zu Ende.

Heinz Flücht.

alle a. d. S.

An den

Verlag Volksſtimme G. m. b. H.

Keitungs-Beſtellzettel.
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Geweriſchaftlices.

Reichsjugendkonferenz der Metallarbeiter.
Die erſte Reichsjugendkonferenz des Deutſchen Metoit

arbeiterverbandes fand im Jenger Gewerkſchaftshaus im
Anſchluß an den Verbandstag ſtatt. Sie war von 98 Dele
gierten beſchickt, auferdem nahmen an ihr mehrere
Kandsmitglieder und Bezirksleiter teil.

Einen Bericht über die bisherige Jugend-
arbeit im Verband erſtattete Reichsjugendſekretär
Braukmüller (Stuttgart). Er gab einen Ueberblick
über das Werden der Arbeiterjugendorganiſationen im
allgemeinen und der Entwicklung der gewerkſchaftlichen
Jugendarbeit bis auf ihren heutigen Stand. Der Metall
arbeiterverband zählte im Jahre 1920 bereits 222907
Mitglieder.

Jn einem Bericht über die Zuſammenfa ſſung
nnd Organiſation der Jug endlichen im Ver-
banv forderte der Referent Theils (Bremen) die Gleich
ſtellung der Jugendſektionen mit den anderen Sektionen
im Verband. Er ſetzte ſich warm für die Mitarbeit und
weitgehendſte Selbſtbeſtimmung der Jugendlichen ern,
durch Taterziehung würden auch Tatmenſchen Herange-
bildet. Jn den Betrieben ſollten Jugendvertrauensleute
eingeſetzt werden, um die Verbindung mit den Jugend
lichen aufrecht zu erhalten.

Jn einer längeren Diskuſſion über die Referate wurde
größere Aktirität des Reichsjugendſekretariats und mehr
Rückſicht auf die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen unter den
Jugendlichen verlangt. Auch in den Betriebsräten müß
ten die Jugendlichen vertreten ſein. Dißmann (Stuttgart)
vom Vorſtand ſprach gegen eine ſelbſtändige Jugendorgani
ſation innerhalb des Verbandes. Die Jugend ichen wüß
ten materiell ſichergeſtellt werden, Aufgabe des Verhan
des ſei es aber auch, ſie zu Menſchen und zu Kämpfern
zu erziehen. Gekinge dieſes, dann brauche einem um die
Zukunft des Verbandes nicht bange zu ſein.

I nHeikommissars.

Aeipügerrtrabe Alle reiner n Ibe genug

1EO pEuxenT
in dem Lustspiel in 3 Akten
Der Herr Impresario.

Beyinn 4 Uhr.

Sesfahrt jst not!
nach d. Roman v. Gorch Fock mit

LUCIE HOEFLICH.

Mit BOchse und Spaten

Erlebnisse eines amerivan. In-
genieurs in den Petroleumfkeld.

Mexikos S spaenn. Akte.
Beginn 4 Uhr.

Anebrowenade

n. Na

Maurerstellt ein
J. C. Möbus, Baugeschätft,

Ammendorf.

r

Der Unterzeichnete beſtellt ab Oktober 1921
ein Abonnement

Volksſtimme
Sozial demokratiſche Zeitung für

Halle und den Bezirk Merſeburg
mit den Beilagen „Bolk und Zeit“ (illuſtriert)
„Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende
Jugend“ zum monatlichen Bezugspreiſe von
7. Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr an
folgende Adreſſe:

Name:

Wohnort eeeeeeeeeeeoerre

Brrr ſtraße Nr.

Bor

Es lagen zu dieſen Puntten eine Reihe Anträge vor,
die die Ausgeſtaltung der Metallarbeiterjugend, die Ab-
haltung von Jugendleiterkurſen und die Anſtellung von
Jugendſekretären betreffen. Sie wurden dem Vorſtand
überwieſen. Die Abhaltung eines Reichsjugendlages wurde
abgelehnt.

Die beiden Punkte, Lehrlings verhältniſſe in
Jndnſtrie und Handwerk, ſowie Geſetzgebung
und Jugend, behandelte Friedel- Chemnitz in einem
Vorlrag zuſammen. Die Verwirklichung der Forderun-
gen des Reichsausſchuſſes der Arbeiterjugendorganiſationen
müſſe das erſte Beſtreben ſein. Auf Berufbsberatung und
Arbeitsvermittlung müſſen wir einen Einfluß zu bekom-
men verſuchen. Die Lehrlingsfrage kann nur durch ein
einheitliches Geſetz geregelt werden, wozu der A. D. G. B.
beitragen kann. Die Fortbildungsſchulen müſſen beſſer
ausgebildet werden.

Der Kongreß erklärte ſich mit dieſen Ausführungen
einverſtanden und ſchloß ſich den Richtlinien des Reichs
ausſchuſſes der Deutſchen Arbeiterjugendorganiſationen
und der Reichsjugendkonferenz des A. D. G. B. an. Eine
Kommiſſion wurde beauftragt, noch weitere Richtlinten
für die Tätigkeit der Jugendlichen auszuarbeiten.

Damit waren die Arbeiten der Konferenz beendet.

Der V. internationale Kongreß der Buchdrucker
(J. G. B.) Auf dem Jnternationalen Kongreß der

Buchdrucker, der vom 5. bis zum S. September in Wien
ſtat.fand, waren die angelſächſiſchen Sektionen als Mit-
glieder nicht vertreten. Dagegen nahm ein Engländer als
Gaſt an den Verhandlungen teil. Die Zerſtückelung der
engliſchen Organiſationen der Buchdrucker iſt ein Hindernis
für den Anſchluß. Die Frage des Anſchluſſes wird einem
Referendum unterworfen werden.

Das Jnternationale Sekretariat erhielt Vollmacht,
ſelbſtändig aufzutreten, um eine Fuſion mehrerer kleinerer
Drganiſationen herbeizuführen. Wenn ſich eine Orga-
niſation weigert, einem dahingehenden Aufruf des Sekre-
tariats Folge zu leiſten, kann ſie nach einer beſtimmten

sichtsrats. Bericht des Sekretärs, Bericht des Betriebsrats, Ge-
nehmigung der Bilanz und Entlastung des Vorstandes.
Wahl von 5 Aufsic itsratsmitghedern und 2 Ersatzmännern.
Abänderung der s9* 12 und 59 des Statuts.
Anträge der Mitglieder.

TT r C C T
begehiehts- besellsehaſts- I. Scaatsfneonfe

Der Preis beträgt bei Vorausbestellung bis 1. 10. 21 für den I. Band
Mk. 45. I.

Buchhandlung Volksstimme,

h h h

Vereins -Anzeiger

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der

Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden
geſelligen Vereine.

nennt S

Nur noch bis Donnerstag
f Der erste Eichberg- Monumental Film

der Serie 1921/22.
Erstaufführung!

Der lebende Propeller
oder

Die Braut des Athleten.
In der Hauptrolle:

Lee a weituchetarry Piel

Dagoberts Braütfahrt
mit Gerhard Dammann.

Beginn: 4.00 6.15
8 25.

Friſt aus der Jnternationale ausgeſchloſſen werden.

Das Provblem des Zuſammenſchluſſes der Arbeiter nach
Jnduſtrien (Jnduſtrie-Verbände) wurde auch beſprochen.
Entſprechend dem Wunſch, in dieſer Angelegenheit den be
teiligten Verbänden Freiheit zu laſſen, erklärte man in der
Reſolution: „Die Frage der Gründung von Jnduſtrie- oder
Berufsverbänden iſt nur von taktiſcher, nicht aber
von prinzipieller Bedeutung“.

Obwohl der Kongreß ſich für volle Preſſeſreiheit aus-
ſprach. war man ſich doch bewußt, daß dieſe „Freiheit“ bei
dem beſtehenden Bildungsmonopol zur Unterdrückung der
Arbeiterklaſſe w und eine Gefahr für den Frieden
werden kann. n Mißbrauch der Preſſefreiheit zu ver

werden die Buchdrucker kein Mittel unverſuch“
aſſen.

An Stelle der Orts- und Diſtriktstarife ſollen für ganzLänder geltende Tarife abgeſchloſſen werden. Die erſ
gemeinſchaft darf aber nicht Selbſtzweck ſein, ſondern muß
ein Mittel in der Hand der Gewerkſchaften bleiben, um die
Arbeits- und Lohnbedingungen zu regehn.

Das Geſuch des Allruſſiſchen Buchdruckerverbandes zur
Aufnahme in die Buchdrucker-Jnternationale wurde ver-
worfen, da kein Verband gleichzeitig zwei Jnternationalen
angehören könne. Der Kongreß ſprach ſich für den Jnter-
nationalen Gewerkſchaftsbund aus.

Rolizen.

Der Antrag auf Haftentlaſſung Fiſchers elehnt. Jm
Gegenſatz zum r hat die Vollſitzung desLandtages den Antrag auf Haftentlaſſung des USPD.-Abgeord-
neten Fiſcher abgelehnt.

Ein Attentat in der ungariſchen Nationalverſammlung. Von
der Galerie der r wurden auf den ehe-maligen Präſidenten der Verſammlung Rakowszky 5 Revolver-
ſchüſſe abgegeben, die jedoch niemand trafen. Der Täter, der
geiſtesgeſtört zu ſein ſcheint, heißt Jbrahim George Koever. Er
wurde feſtgenommen.

Aus Jrland. Jn Belfaſt kam es zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Katholiken und Proteſtanten unter Verwendung von
Flinten, Maſchinengewehren und Handgranaten. Es gab einige
Verwundete.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,

Der Aufsichtsrat

Die ar Sehe

von H. Cunow.

u. II. Band AMK. 90. Nach dem 1. 10. I Band Alk. 50.
I. u II. Band Mk. 100.

Schla zimmer
hell eiche geſtrichen,

Schrank, 1,30 Meter und
1.50 Reter breit mi: Wäſche

Einzelne hohe kieferne Bett
ſtellen mit und ohne WMa-
tratzen hell. eiche und dunkel

Schöne helle Küchen

W ſehr billig
Max 3ungblut.

Möbelgeſchäft,
Albrechtſtraße 37.

Erſtes Geſchäft vom

a

Alpeweiner Kongurvereſn Halle a. J. u. nen. e
e. G. m. b. H. NRosmersholm

e Brere en Lichtspiel TheaterGENERALVERSAMMLUNG P Eigaros Hochzeit rTagnch
l. Geschäftsbericht über der re Wort Revisionsbericht des Auf- m Danton

der Held aus der furcht-Fr. Hoffmann. Jul. tennicke. einrichtung. ganz zerlegbaru X. B Ziuritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. e Le n n barsten Zeit der

e a See n auf französischen Revolutionlegektſſen, Emil Jannin gs
Werner Krauss, Ed. v. Winterstein,

Hilde Wörner.
7 Akte.

Vorführung: 4.00. 6.30,

geſtrichen

verkauft

7 Akte.
9.00 Uhr.

Ferner:

Resl, Mirzl und die Sus
Friedrichsplatz.

Gr. Ulrichstrasse 27.
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Schlussder Ang eigen-
Annahme 9 Uhr.

Lustspiel in 3 Akten.

z auf dem

der verſammlung.
8 Akle!

Ausserdem Weißenfels

Radis den 27. September, abends
8 Uhr in Rodeſtens Gaſtohof Mitglieder-

Erſcheinen aller Mitglieder iſt
Pflicht. Mitgliedsbuch mitbringen.

Der Vorſtand.
(Sozialdemok. Partei).
den 28. September, abends 8 Uhr im

„Siadttheater“ (Volkshaus) öffentlicher Licht-
bildervortrag. Herr Dipl.-Jng. Runge Merſe
burg ſpricht über Neue Wege zur Behebung der
Wohnungsnot“. Hierzu ſind alle Einwohner von
Weißenfels freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

fertige Ah l

Herren, Jünglinge u. Knaben

Anzüge Paletots Ulſter
Einzelne Hosen
farbigqe Westen

Mittwoch, Noch gute Quolitäten, Ersatz für Maoß-
arbeit. Zeifgemöß qünsfige Preise.

G. Assmann,

Beſtellt durch: dann

Es wird erſucht, den Beſtellſchein perſönlich in
die Expedition oder in offenem, mit 15 Pfg. Marke
frankiertem Briefumſchlag an umſeitige Adreſſe zu
ſenden. Poſtbezieher ſenden den Abonnementsbetrag,

7 Mk. monatlich oder 21 Mk. für das 4. Quartal,
an das Poſtſch chkonto Verlag Volksſtimme G. m.
b. H Halle 11092 Amt Erfurt.

Genau ausgefüllie Abſenderadreſſe
gleichsfalls als Beſtellung.
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Recht machten die alten

Partei Angelegenheiten

Die Mitgliederverſammlung der SPD. (Ortsgruppe Hallefindet am Donnerstag abend 8 Uhr, in Wilſderfe Ge éuaſte
s ſtatt. Die wichtige Tagesordnung umfaßt folgende Punkte:
Bericht vom Parteitag und der Frauenkonferenzin Görlitz. 2. Stellungnahme zu den Beſchlüſſen des Parteitages.

rung edenes. Die Anweſenheit jedes Parteimitgliedes iſt

Auf zur Diſtriktsverſammlung!
finden noch Verſammlungen ſtatt:
16 und 16a: Dienstag den 27. Sept., abend 7 Uhr,
im „Goldenen Schwan“, Reilſtraße.

Diſtrikt 7 und 7a: Verſammlung, Dienstag, den 27.
Sept., abend 8 Uhr, bei Jeßner, Wolſſtraße.

10 und 11 Diſtrikt. Am Mittwoch, den 28. September abends
8 Uhr Diſtriktsverſammlung. Oſtſtädter Geſellſchaftshaus Büſch
dorfer Straße.
ArbeiterJugend. Morgen Dienstag abend 7 Uhr, im

e Harz 4244, Zimmer 38, wichtige Sitzung des
ezirksvorſtandes.

Die nach dem vorgeſehene Dienstagveranſtaltung
fällt zugunſten unſeres berbeunternehmens aus. Das gleiche gilt
für alle weiteren Veranſtaltungen in dieſer Woche. außer der
Freitagzuſammenkunft im Mozartheim, zu der vollzähliges Er
cheinen unbedingt erforderlich iſt. Der Vorſtand.

Jn folgenden Diſtrikten

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Gruppenverſammlungen der Betriebsräte!

Gruppe V (Chemiſche Jnduſtrie.) Mittwoch, den
28. September, abends 728 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, Zimmer
14. Tagesordnung: 1. Erläuterungen des neuen Lohntarifs,
2. Wahl der Delegierten zur Bezirkskonferenz der Betriebsräte,
3. Verſchiedenes.

Gruppe XIII (Verkehr). Donnerstag, den 29. Septbr.,
abend 726 Uhr. im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14. Die Tages
ordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.
Da dieſe Verſammlungen die erſten nach dem Aufbau der
freigewerkſchaftlichen Betriebsräteorganiſation ſind und wichtige
Angelegenheiten auf der Tagesordnung ſtehen, wird zahlreicher
Beſuch ſämtlicher Betriebsräte der beiden Gruppen erwartet.

Das Gewerkſchaftskartell Halle-S.

Die „GHoalleſche Zeitung“ und die Zeitſreiwilligen.

Herr Helmut Böttcher, Redakteur der „Halleſchen Ztg.“,
kann ſeine Niederlage, die er im Prozeß Hörſing contra „Halleſche
Ztg.“ erlitten hat, nur ſchwer verſchmerzen. Wie einen geprügel-
ten Schulbuben ſtößt ihn der Vock“, wie es im Volksmund heißt.
Jn ſpaltenlangen Ergüſſen wälzt er ſeinen belaſteten Geiſt;
ſchimpft weidlich auf die bösſen beamteten Sozialdemokraten, die
ihm ſo übles Alpdrücken verurſachen, und will endlich den Nach
weis erbringen, welche heroiſche Tat Herr Oberſt von Hart-
wig mit der Einſtellung von 80 Zeitfreiwilligen in die Schupo
im März d. J. vollbracht hat.
Jn einem Artikel. „Bilder aus dem HörſingProzeß“ (warum

nicht n wird krampfhaft verſucht, dieſe Zeit
freiwilligen- Einſtellung als „zum Schutze der Stadt Halle un-
umgänglich notwendig hinzuſtellen.

Wir müſſen zunächſt unſere Verwunderung über die große
Sorge der „Halleſchen Ztg.“ für den Schutz der Stadt ausdrücken.
Iſt es nicht erſtaunlich, daß man von dieſer Forge beim Kapp-
Putſch in der Halleſchen Ztg.“ gar nichts fand? o blieb denn
damals das gute Herz des Herrn Böttcher und ſeiner Genoſſen
für die Bürger von Halle Hat die „Halleſche Ztg.“ die Kapp-
Rebellen nicht ſo wirkſam wie möglich in ihrem verbrecheriſchen
Anſchlag auf das deutſche Volk unterſtützt „Ja, Bauer,
das iſt auch was anderes.“ Die „Halleſche Ztg.“ iſt doch wahr
a enig am Platze, wo es gilt, das Leben der Mitbürger zu
ſchiitzen.
Die Logik, daß die Zeitfreiwilligen- Einſtellung zum Schutze
Halles geſchah, will uns aber gar nicht einleuchten. Dazu iſt
wohl auch die Tätigkeit der Zeitfreiwilligen beim reaktionären
Märzputſch 1920 in noch zu friſcher Erinnerung. Wenn die Halle
ſche Bevölkerung nämlich damals in Erregung verſetzt wurde, ſo
trugen die Zeitfreiwilligen mit ihrem mörderiſchen Unweſen in
den Straßen der Stadt daran die größte Schuld. Laut polizei-
licher Ausſagen, das müſſen wir zur Anregung des zarten Ge-
wiſſens der „Halleſchen Ztg betonen, ſind damals durch jene
tatenfrohen Jüngling zahlreiche völlig friedliche Bürger unſerer
Stadt zuſammengeſchoſſen worden. Es ſteht auch einwandfrei
feſt, daß Zeitfreiwillige bei den wahnſinnigen Schießereien aus
den Panzerautos auf argloſe Spaziergänger beteiligt waren.

Woher die Halleſche Z1g.“ den Mut nimmt, nach all dieſen
Vorkommniſſen noch davon zu ſprechen, daß die Zeitfreiwilligen
zum Schutze der Stadt Halle eingeſtellt wurden, iſt in der Tat
ſehr erſtaunlich. Wir raten der „Halleſchen Ztg.“, ſich künftig
etwas ſorgſame: um die Stimmung in der Bevölkerung zu be
fragen, eh ſie ſolche Am nmärchen in Beziehung auf die Zeit
jreiwilligen in die Welt ſey

Vor einem Streik der Krankenkaſſenangeſtellten.

Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt und das Oberver-
Mererntg die Durchführung rechts-

kräftiger Tarifverträge.
Gemäß Artikel 165 der Reichsverfaſſung ſind die Arbeiter und

Angeſtellten dazu berufen, gleichberechtigt mit den Unternehmern
ihre Lohn- und Arbeitsbedingungen zu regeln. Das Oberver-
ſicherungsamt Merſeburg in Gemeinſchaft mit dem Miniſter für
Volkswohlfahrt Stegerwald, verſuchen, den Angeſtellten der
ieſigen Or nkenkaſſe ihre aus dem Artikel 165 herzuleitendenehe dadurch il luſoriſch zu machen, daß man die Kaſſen

angeſtellten unter das er ſtellt, d. h. ſie in der
Bewegungsfreiheit ihrer Gehaltsregulierung berer t man nun aber nach dem Zweck der Anterſtellung der

Kaſſenangeſtellten unter das Sperrgeſetz, ſo muß man den Ein-
druck gewinnen, daß politiſche Motive dazu die Beweggründe
wen ſind. Durch Erlaß des preußiſchen Miniſteriums vom
8. 2. 14, alſo kurz vor Kriegsbeginn, iſt verfügt worden, allen

auf Lebenszeit oder mit Anrecht auf Ruhegehalt Beſchäftigten
der Orts-, Land und Jnnungskrankenkaſſen in Preußen ſind die
Rechte und Pflichten gemeindlicher Beamten ohne weiteres zu
übertragen. n glaubte ſo den engen Konnex, der durch die
freie Gewerkſchaft (die Kaſſenangeſtellten e großen Teile

t

rbeiterſtand hervorgegangene Freigewerkſchaftler)
So war es auch eine der erſten Aufgaben der

wieder S durch dieden Kaſſenangeſtellten das

zu beſeitigen.

Verordnung vom 15. 2. 1919, welche
echt ge innerhalb ſechs Wochen die Dyedergwſegung in dieR

alten eſemechte und Pflichten zu beantragen. VonAngeſtellten auch reichlich Ge-

brauch. r leider verſuchen gewiſſe Kreiſe in geſchickter Art
die Kaſſenangeſtellten, indem man ihnen das Tarifrecht beſchnei-den wi s das Beamtenverhältnis e ſberilbren

e

Beſonders läßt ſich das der Miniſter für Volkswohlfahrt, Steger
wald, angelegen ſein. So hat er z. B. unterm 13. Januar d. Js.
verordnet, daß den Angeſtellten der Krankenkaſſen, die zu ihrem
weitaus größten Teil im Zentralverband der Angeſtellten
organiſiert ſind, und die mit dem Hauptverband deutſcher Orts
krankenkaſſen einen Reichstarifvertrag abgeſchloſſen haben, die
Reichsbeſoldungsordnung nebſt dem famoſen Sperr-
geſetz aufgezwungen werden ſoll.

Um dieſe Verordnung recht zu verſtehen, muß man wiſſen,
daß gerade die Krankenkaſſenangeſtellten auf dem Gebiete der
n in der Angeſtelltenſchaft bahnbrechend mitwirkten
und daß es ihnen gelungen war, ſich Gehaltsſätze zu erkämpfen.
die. wenn auch nicht als ausreichend, ſo doch im Vergleich mit
dem Einkommen ähnlicher Staats- und Gemeindebeamte als
günſtiger bezeichnet werden können.

Jede freie Stunde
bis zum 1. Oktoker gibt einen guten Abſchluß der

WERBE-WOCHE
für die Sozialdemokratische Partei.
Genoſſinnen. Genoſſen Leſer der „Volksſtimme“!
Je allgemeiner Eure Mitarbeit, umſo größer die
Steigerung der Zahl der „Volksſtimmen“-Leſer.

Trotzdem durch ein Gutachten des Reichsjuſtizminiſters be-
reits feſtgeſtellt iſt, daß die Reichsbeſoldungsordnung und das
Sperrgeſetz auf die Krankenkaſſenangeſtellten nicht angewandt
werden können und in anderen Freiſtagaten die Anwendung des
Sperrgeſetzes und der Reichsbeſoldungsordnung auf die Kranken-
kaſſenangeſtellten abgelehnt worden iſt. hat ſich Stegerwald bis
heute noch nicht veranlaßt geſehen, ſeine Verordnung v. 13. Jan.
d. J. aufzuheben. Das bietet den reaktionären Oberverſicherungs-
ämtern in Preußen unter anderen auf dem Oberverſicherungsamt
im Regierungsbezirk Merſeburg eine willkommene Handhabe, um
in echt bürokratiſcher Weiſe den von den Krankenkaſſenvorſtänden
eingereichten Dienſtordnungen die Genehmigung zu verſagen,
en ſich die Gehaltsſätze auf den getätigten Reichstarifvertrag
tützen.

Die Verhältniſſe ſind nun inzwiſchen ſoweit gediehen, daß
mit einem Streik der Krankenkaſſenangeſtelltenim Bezirk Sachſen- Anhalt gerechnet weren muß. Die
Kaſſenangeſtellten ſind willens, ſelbſt unter Anwendung ſchärfſter
Mittel ihre Rechte zu erkämpfen.

Dieſer Kampf der Kaſſenangeſtellten iſt nicht ein Lohn-
kampf, ſondern ein ſolcher grundſätzlicher Natur. Es
geht um die

Erhaltung des Selbſtverwaltungsrechtes.

Bisher wurden die Gehälter der Kaſſenangeſtellten tariflich
zwiſchen den Kaſſen und Angeſtellen getregelt. Die Genehmigung
der Gehaltsſätze durch das Oberverſicherungsamt war im allge-
meinen nur eine Formſache. Jetzt glaubt man die Zeit für ge-
kommen, zum erſten Streich gegen das Selbſtverwaltungsrecht
auszuholen. Die Kaſſenangeſtellten werden ihre und der ver-
ſicherten Rechte mit allen ihnen zu Gebote ſtehen Mitteln zu er-
halten ſuchen. Dieſer Kampf wird zugunſten der Angeſtellten aus
fallen, ſteht doch die Arbeiterſchaft treu zu ihrer Seite.
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étrafkammer.

Steuerhinterziehung.

Eine ſehr intereſſante Verahndlung war die Anklage gegen
den Landwirt und Gemeindevorſteher Paul Reiche wegen
Steuerhinterziehung, die allerdings zur Vertagung
führte. Während die Sachverſtändigen den Umſatz des Angeklagten
auf 104000 Mark einſchätzten, hat er ſelbſt in ſeiner Umſatz-
ſteuererklärung nur 23000 Mk. angegeben. Zuletzt geſtand
aber der Angeklagte, daß er ſich verſchätzt habe und daß ſein
richtiger Umſatz 74 9000 Mk. betrage. (Welcher Sprung nach
oben, wenn auch dieſer Betrag noch nicht einmal die Einſchätzung
des Finanzamtes erreicht.) Das Finanzamt hatte nun dem
Angellagten einen Strafbeſehl von 9920 Mark zukommen laſſen.
Gegen den Strafbefehl erhob der Angeklagte Einſpruch.

Der Regieungsrat vom Finanzamt Delitzſch, der als
Nebenkläger zugelaſſen wurde, machte neben den Belaſtungs-
ausſagen gegen Reiche auch Angaben, die tiefe Einblicke in die
Steuerfreudigkeit unſerer finonziell ſo „geſunden“ Agra-
rier geben. Er lagte u. a. aus, daß die Steuererklärungen der
Landwirte des Delihtſcher Bezirkes zu 95 Proz. falſch ſeien
und daß das Finanzamt im letzten Vierteljahr über 100 Stra ſ-
ver fahren wegen Steuerhinterziehung anhängkg
gemacht habe. Zur Feſtſtellung der genauen vßbe der hinter-
zogenen Summe wird die Verhandlung vertagt.

Ein Platindiebſtahl.
Die beiden Angeklagten Diſſer, Vater und Sohn, dieſer

Werkmeiſter im Slektrowert Bitterfeld, jener
Arbeiter in Franlfurt a. M. werden des ſchweren Diebſtahles an-
eklagt. Beide haben gemcinſam etwa 3 Pfund Platin, das

im Elektrowerk zur Fabrikation benötigt wird, entwendet und
an einen Frankfurter Chemiker, der deshalb der Hehlerei ver-
dächtigt, aber wieder außer Verfolgung geſetzt worden iſt, zur
Begutachtung übergeben. Das Werk hatte den durch den
Diebſtahl entſtandenen Verluſt freilich höher angegeben, um der
Konkurrenz gegenüber den Vorteil ſeiner Fabrikationsweiſe deut
licher demonſtrieren zu können Jmmerhin bleibt der Diebſtahl

der jüngere Angeklagte hatte als Laborant ſtets Zugang zu
dem Platin eine beträchtliche Schädigung.

Das Gericht verurteilte beide Angeklagte zu je 1 Jahr Ge-
fängnis, wobei ober 6 Monate erlittene Unterſuchungs-
haft als verbüßt in Anrechnung kommen.

Wie Arbeitergroſchen verſchleudert werden.

Die gewaltige Reklame, welche die Kommuniſten des Bezirks
Halle- Merſeburg zur Gründung ihrer Produktiv-Genoſſenſchaft ſ.
Z. ins Werk ſetzten, hat einen recht geringen Eindruck bei den
eigenen Anhängern hinterlaſſen. Das Reſultat iſt für den „Elite-
bezirk“ der VKPD. wenig ſchmeichelhaft und ſieht auch wirklich
nicht danach aus, daß ſich dieſe Partei auf nach dem kommu-
niſtiſchen Rechenexempel 40 000 Mitglieder im Bezirk Halle
und 10 000 im Merſeburger und Querfurter Kreiſe ſtützen kann.

Die hieſige „Volkszeitung“ gibt über das kommuniſtiſche
Unternehmen in der Lerchenfeidſtraße recht intereſſante Aufſchlüſſe,
die wir für wertvoll genug halten, ſie auch unſerem Leſerkreiſe
mit einigen Kürzungen bekanntzugeben.

Der Artikel der „Die kommuniſtiſche Produktiv-
Genoſſenſchaft in Not!“ überſchrieben iſt, erzählt zunächſt
davon, daß durch den Märzputſch und durch das Verſiegen
der Moskauer Geldquelle der Zuſammenbruch der Kom-
muniſtiſchen Partei beſchleunigt wird. Jnfolge der innigen Ge-
meinſchaft zwiſchen der KPD. und der Produktiv-Genoſſenſchaft,
wird aber auch letztere ernſtlich gefährdet.
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Es heißt dann weiter:
Der Abwendung dieſer Gefahr dienen die Lichtbildervorträge,

die jetzt im Bezirk abgehalten werden. Daß ſie dieſen Zweck er
füllen, möchten wir nach dem vor einigen Tagen in Merſeburg
ehaltenen Vortrag, der von etwa 65 Perſonen gehalten wurde,
ehr ſtark bezweifeln. Einen Anreiz, Gelder dort anzulegen, gebenſie einem kritiſchen Publikum au keinen Fall. i eng dieſem

aus purem Uebermut und Größenwähn gegründeten Unterneh-
men ſtets kritiſch gegenüber, weil die ſauer erſparten Groſchen
der Arbeiter nicht dazu da ſind. in der heutigen Zeit mit ihnen
zu experimentieren. Der erſte Teil des Vortrags iſt nur darauf
berechnet, das Publikum anzulocken. Die Drahtzieher ſind bereits
von dem S Roß. nur „kommuniſtiſche“ Gelder anzunehmen,heruntergekommen. Sie nehmen es, wo ſie es kriegen, ſogar von

Kapitaliſten, auch auf die Gefahr hin. von ihnen erdroſſelt zu
werden. Die Ausführungen über die Produktivgenoſſenſchaft be
ſtätigen unſere bisher gemachten Mitteilungen und Befürchtun-
gen im weiteſten Umfange. Die Kommuniſten ſind Augenblicks-
menſchen, das äußert ſich auch bei dieſem Unternehmen, das
nicht auf die eigene Kraft, ſondern auf den ruſſiſchen
Goldſtrom gegründet war. Der Goldſtrom iſt zu einem kleinen
Bächlein geworden. Die Nutznießer der ruſſiſchen Revolution,
die in gleicher Weiſe wie die Sowjetbourgeois am Mark des
ruſſiſchen Proletariats gezehrt haben, müſſen in
Geſtalt von nicht weniger als 65 kommuniſtiſchen Parteibonzen
über die Klinge ſpringen, und die Produktivgenoſſenſchaft ver-
ſucht nun, ihr geſprungenes Fundament mit Hilfe neuer Arbeiter

roſchen zu kitten. Der Geldbedarf iſt außerordentlich groß. Man
at (angeblich!) zwei Rotationsmaſchinen beſchafft und fünf

Setzmaſchinen; die Koſten für dieſelben, der Kauf und der Umbau
des Grundſtücks in der Lerchenfeldſtraße werden auf 6 Millionen
Mark veranſchlagt. Die vollſtändige Einrichtung ſoll dieſe Summe
ſogar auf 7 Millionen Mark erhöhen. Dieſen Ausgaben ſtehen
als Einnahmen gegenüber:

1. Anteile der Mitglieder2. Zuſchuß der Zentrale (Moskau)
3. Hypothek

1,0 Million
1,2 Millionen
O,5 Millionen

F

zuſammen: 2,7 Millionen

Gegenüber dem Koſtenanſchlag fehlen alſo rund 3,3 Mill.
Mark. Wieweit ſich die Einnahmen durch Aufwendungen für Ge-
hälter und Zinſen (bei den heutigen Prozentſätzen dürften jähr-
lich 40 000 Mark ſür die Hypothek allein kaum zu hoch geſchätzt
ſein) verringert haben, iſt nicht erſichtlich geweſen. Jedenfalls
ſind zum 1. Januar 1922 größere Zahlungen fällig. Der Ge-
ſchäftsführer Dippe betonte, daß bis zu dieſem Termin 1 Million
Mark aufgebracht werden müßten, wenn die Prodnktivgenoſſen
ſchaft nicht dem Kapital in die Hände fallen ſoll.

Leider mußte der Redner in Merſeburg aber auch einge
ſtehen, daß die revolutioäre Geſinnung dieſer „Avant-
garde“ des deutſchen Proletariats vor dem Geldbeutel
halt macht. Was ja nach einjähriger intenſiver Schröpfung
kein Wunder iſt. Der Produktionsgenoſſenſchaft wird unter dieſen
Umſtänden nichts anderen übrig bleiben, als erneut Bank-
kapital in Anſpruch zu nehmen, was wiederum eine ſtarke
Belaſtung darſtellt und früher oder ſpäter zu einer neuen Kriſe
führen muß. Dieſe Verteuerung wirkt auch äußerſt ungünſtig
auf die ſpätere Produktion ein, weil die hohen Unkoſten hohe
Preiſe nach ſich ziehen müſſen.

Zuſammengefaßt kann man ſeine Anſicht nach dem, was uns
über die „Werbevorträge“ berichtet wird, dahin äußern, daß die
Produktivgenoſſenſchaft nach wie vor ſich in ſehr kritiſcher Lage
befindet. Noch weitere Arbeiter in dieſe Gefahr zu bringen,
halten wir für unvereinbar mit unſerem Verantwortungsgefühl.
weshalb wir uns verpflichtet halten, der mitteldeutſchen Arbeiter
ſchaft zuzurufen: Hände weg!

Dieſer Meinung können wir uns nur anſchließen

Einigung im Buchdruckgewerbe.

Wie der Deutſche Buchdruckerverein mitteilt, haben die unter
Vorſitz des Regierungsrats Dr. Brahn vom Reichsarbeitsminiſte-
rium geführten Einigungsverhandlungen am Sonnabend in Ber
lin ſpät nachmittags einen Abſchluß gefünden. Die Prigzipalität
wachte ſchließlich das Angebot, für die höchſte Klaſſe der Gehilfen
ab 1. Oktober 355 Mark. ab 15. November 380 Mark mit ent
ſprechenden Abſtufungen für die Ledigen und für die Orte mit
niedrigeren Lokalzuſchlägen zu zahlen. Dieſer Vorſchlag wurde
von der Gehilfenſchaft angenommen. Ueber die Einzelheiten der
neuen Teuerungszulagen wird noch weiter beraten.

Die Steuervläne der Regierung und ihre Wirkung auf dey
Grundbeſttz.

Darüber ſprach am Sonnabend im Landbund der Provinz
Sachſen der Steuerſyndikus desſelben, Herr Hecken. Die
Steuerfrage intereſſierte die Landwirte ſehr wenig, ein Zeichen,
daß ſie bisher noch nicht allzu ſehr unter zu hohen Steuern ge-
litten haben. Die Verſammlung war nämlich ſehr ſchwach
beſucht. Das iſt zugleich ein weiteres Zeichen dafür, daß
der Grundbeſitz die neuen angekündigten Steuern nicht be
ſonders fürchtet. Er ſcheint ziemlich gewiß zu ſein, daß die
Wirkung auf ihn nicht beſonders ein ſchneidend ſein wird,
ſonſt wäre der Beſuch ſtärker geweſen. Jn umgekehrten Ver-
hältnis zum Beſuch ſtand die Länge des Vortrages. Der Vor-
tragende vergaß aber auch keine einzige Steuer zu erwähnen,
bei welcher der Grundbeſitz ſchließlich nicht irgendwo und
irgendwann einen Pfennig mit beiträgt. Bemerkenswert
war das Zugeſtändnis, daß beim Reichsnotopfer der Grundbeſttz
im Vergleich zu den Geldvermögen ſchonend behandelt worden
iſt. Natürlich wurde noch zahlenmäßig nachgewieſen wieviel
ſchlechter der Grundbeſitz im Vergleich zum einfachen Arbeiter in
der Stadt daſteht. Das geſchah an der Hand einer Berechnung,
die dem Beſitzer eines Gutes von 160 Morgen neben dem
Arbeiter ſtellt. Man muß nur mit dem Kopf ſchütteln, wenn
man ſolche Rechnungen vorgeſetzt bekommt, denn der Vor
tragende wird doch wohl ſelbſt nicht glauben irgend welchen Ein
druck auf denjenigen machen zu können, der ſieht, wie der Be
ſitzer eines ſolchen Gutes lebt und der zu gleicherzeit ſieht,
wie der geiſtig hochſtehende Schriftſetzer in der Stadt ſeinen
Kindern noch nicht einmal ein Hemd kaufen kann. Natürlich
wandte ſich der Vortragende mit aller Schärfe gegen die
Erfaſſung der Sachwerte. „Der Grundgedanke muß zu Falle
gebracht werden,“ war das Endreſultat. Wir mußten dabei
an die Arbeiter denken, die während des Vortrags oft als
Vergleichsobjekt dienen mußten, und die während
des Krieges ihren einzigen Befſitz, ihre Arbeitskraft,
ungefragt opfern mußten und mit ihr jede Ausſicht auf die
Erringung von etwas Lebensglüch. Wenn die Beſitzer der
Sachwerte aber nur einen kleinen Teil ihres Beſitztumes her-
geben ſollen, ſo muß dieſer „Grundgedanke zu Falle gebracht
werden.“ Als nach einem faſt 2ſtündigen Vortrag eine nicht
endenwollende Liſte von Forderungen der Grundbeſitzer an
Reich, Staat und Gemeinde zum Vortrag kam, nahm der
Vertreter der Volksſtimme ſeinen Hut und ging. Es iſt alſo
immerhin möglich, daß wenigſtens in der Ausſprache ein
wenig „Vaterlandsgefühl“ auftauchte, das bisher ganz zi
vermiſſen war. Die Hoffnung iſt aber gering.
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Das Muſſtkunkerrichtsweſen in Halle.
Erfreulicherweiſe haben ſich kürzlich alle namhaften Muſit
träfte unſerer Stadt zu einem eingetragenen Verein zuſammen

geſchloſſen, um wirtſchaftliche und Standesintereſſen wirkſam ver-
treten zu können. Das Publikum hat von f Neugründung
weſentlichen Vorteil; denn während es ſich früher dem reich
wuchernden Kurpfuſcherweſen angeblicher Muſiklehrer, die viel
leicht Stümper und darum Veutelſchneider waren, ausgeſetzt ſah,
ohne eine wirkliche Kontrolle über deren Leiſtungen ausüben zu
Wnnen, gibt den Eltern t die Zugehörigteit der betreffenden
See zum S uſiklehrerverein Gewähr, daß ſie im
Beſitz einer von der örde anerkannten Lehrbefähigung iſt;
denn ohne ſolche wird niemand aufgenommen, Außerdem wird der
Verein durch eine Bücherei und Fortbildungskurſe für die weitere
rünſtleriſche und erziehriſche Entwicklung ſeiner Mitglieder
ſorgen. Ferner iſt ein Unterſtützungsfonds gegründet worden.
Daher dürfte der Beitritt auch allen noch nicht eingetretenen
Privatmuſiklehrern dringend zu empfehlen ſein, damit endlich dem
lichtſcheuen Treiben Unfähiger ein Riegel vorgeſchoben wird.
Der Verein derät ſeine Mitglieder beim Erwerb der amtlichen
Anterrichtsberechtigung, ohne welche es demnächſt von Staats
wegen überhaupt verboten ſein wird, auch die biſligſte Klavier
ſtunde zu geben.

Leider herrſcht beim Publikum noch vielfach die Anſchauung,
am Muſikunterricht der Kinder könne am eheſten geſpart werden,
hier herrſchten „Friedenspreiſe“ für ewige Zeiten, ſtatt ſich klar
zumachen, daß auch der Mußſiklehrer nicht beſtehen kann, wenn er,
wie bisher „Papiermark“ nimmt, aber für alle Lebensbedürfniſſe
Goldmark“ ausgeben ſoll. Um dieſerhalb einen beiderſeits befriedigenden Ausgleich r ſchaffen, hat der Verein ſeine Mitglieder

zu Mindeſtpreiſen verpflichtet, die ſich in den denkbar beſcheiden
ſten Grenzen halten, um nur eben die Lebensmöglichkeit zu ſichern.
Wer um dieſes Stundenſatzes willen altbewährte Lehrer entläßt,
um zu einem noch billigeren Preisdrücker von ungewiſſer Be
fähigung überzugehen, liefert ſeine Kinder mit Sicherheit in die
Hände muſikaliſchen Kurpfuſchertums. Endlich iſt von Wichtigkeit,
zu wiſſen, daß nach dem Geſetze neuerdings ſämtliche Privatmuſik-
lehrer gleich den Angeſtellten verſicherungs- und krankenkaſſen-
pftichtig ſind, ſo daß der Beitrag zu dieſen Kaſſen ſtets auf den
Stundenpreis aufzuſchlagen iſt. Da obendrein noch vielfach Um-
ſatzſteuer erhoben wird, ſucht der Verein hier baldigſte Klärung bei
den oberſten Behörden zu erlangen. Die Austkunftsſtelle des
Vereins befindet ſich Weidenplan 15, Tel. 3937, C. Compes de la
Porte, der auch Anmeldungen neuer Mitglieder entgegennimmt.,

Privatdozent Dr. Häns Joachim Maſer.

Was iſt Volksfürſorge? Das Wort ſagt es uns ſchon, eine
vurſorge für das Volk durch das Volk in Form einer Lebens-
»erſicherung. Die Volksfürſorge iſt eine gewerktkſchaftlichgy-
noſſenſchaftliche Verſicherungsaktiengeſellchaft, iſt ein ſozia-
liſiertes Unternehmen. Viele Arbeiter und Arbeiterinnen
ſind begeiſtert für die Sozjaliſierung aber ſie haben ſich und
ihre Angehörigen in irgendeiner Privatverſicherungsgefellſchaft,
in der ſchwerreiche Leute die Aktieninhaber, alſo die Macher
und Nutznießer ſind, verſichert. Der Unterſchied zwiſchen Volks
fürſorge und Privatverſicherungsgeſellſchaft iſt im weſentlichen
der, daß die Privatgeſellſchaften ohne Ausnahme im Profit-
intereſſe ihrer Jnhaber und Aktionäre wirtſchaften, ſie gehen
auf Profit aus, während die Volksfürſorge ein gemein-
nütziges Jnſtitut iſt. So können wir mit Stolz berichten,
daß dieſes junge Unternehmen in den letzten zwei Jahren 10
Prozent Gewinnanteil für ihre Verſſcherten gutſchreiben konnte,
alſo eine gute, nutzbringende Anlage für die Spargwoſchen der
arbeitenden Bevölkerung bedeutet. Viele Arbeiter ſtehen einer
Lebensverſicherung nicht gerade ſympathiſch gegenüber. Es
iſt verſtändlich, wenn man in Betracht zieht, wie viele Per-
ſonen durch kapitaliſtiſche Verſicherungsgeſellſchaften gechädigt
wurden. Anders bei der Volksfürſorge, wo eine Profitwirt
ſchaft völlig ausſcheidet. Ein jeder Familienvater wird beſtrebt
ſein, die Zukunft für ſeine Angehörigen nach Möglichkeit
ſicherzuſtellen, zumindeſtens vor größerer wirtſchaftlicher Not
zu ſchützen und beſonders für die Tage des Alters zu ſorgen.
Das geſchieht am ſicherſten durch den Abſchluß einer möglichſt
hohen Lebensverſicherung bei der Volksfürſorge. Heute ſtehen
nur noch die beiſeite, die das Weſen der Volksfürſorge noch nicht
erkannt haben.

Sattlerſtreik. Zwiſchen der Firma Ludw. Kathe S. Sohn
Halle-Diemitz, und den dort beſchäftigten Sattlern ſind Diffe-
renzen ausgebrochen. Die Firma verlangt die Einführung neuer
Arbeitsmethoden, was ein bedeutende Verſchlechterung für die
Arbeiter wäre. Es kommen 50 Kollegen in Betracht. Wir bitten
um Solidarität.

Die Ortsverwaltung des Sattlerverbandes.
Auch Dienstag geſperrt. Die Eiſenbahndirektion teilt uns

mit, daß die für Sonnabend und Montag angeordnete Sperrung
in der Stückgutannahme der Güterabfertigung hierſelbſt infolge
Druckes der Verhältniſſe leider auch noch auf Dienstag, den
27. d. M., ausgedehnt werden muß.

Drahtdiebſtahl. Aus den an der Bahnlinie zwiſchen Halle
und Trotha verlaufenden Reichsleitungen ſind in der Nähe de

PSteinbruchs am Galgenberg rund 300 Meter 3 Millimeter ſtarken
Bronzedrahtes entwendet worden. Die Oberpoſtdirektien in
Halle (Saale) hat auf die Ergreifung der Diebe eine Belohnung
von 100 Mark ausgeſetzt, die verdoppelt wird, wenn es ſich um
bewafſnete Täter bandelt.

Stadttheater. Heute, Montag, gelangt die Oper „Der Bar-
bier von Sevilla“ zur Vufführung. Stleitung von Dr. Edgar Groß das Schauſpiel „Rosmersholm“ von
Henrik Jbſen in Szene. Veſchäftigt ſind: Paula Thetter. Hermine
Ziegler, Ludwig Hartwig, Eugen Teuſcher, Guſtav Schneider.
Mittwoch wird „Figaros ochzeit“ wiederholt. Donnerstag „Das
Rheingold“, Freitag „Rosmersholm“, Sonnabend „Zwangsein-
guartierung“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Die Räu
er“, für Sonntag abend wird das Muſtkdrama Die verſunkene

Glocke“ nach der Märchenbildung Gerh. Hauptmanns von Hein-
rich Zöllner vorbereitet

Gaſtſpiel der niederdentſchen VBühne, Hamburg. Seitdem der
allzufrüh verſtorbene Fritz Stavenhagen mit „Mudder Mews“
und „Jürgen Piepers“ das niederdeutſche Drama neubelebt und
beſeelt hat, haben Dichter wie Hermann Vohsdorf, Ludwig Hin-
richſen und andere die verheißungsvolle Linie zu kräftiger Höhe
fortgeführt. Der Mangel an wirklich plattdeutſch ſprechenden
Schauſpielern verbot es den Bühnen zumeiſt, dieſe von ſtarker
menſchlicher und künſtleriſcher Kraft erfüllten Werke ihrem Pu-
blikum zu bieten. Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß heute in
Hamburg eine niederdeutſche Bühne von der dichteriſchen Kraft
und tiefen Wirkungsmöglichkeit des neuen niederdeutſchen Dra-
mas zeugt. Die von Dr Richard Ohnſorg gegründete und ge-
leitete Niederdeutſche Vühne, Hamburg, gilt mit gutem Recht als
vorbildliche Pflegeſtätte des modernen niederdeutſchen Dramas.
Um unſerem initteldeutſchen Publikum einen Eindruck von der
lebendigen Kraft niederdeutſcher Bühnendichtung und Schauſpiel-
kunſt zu vermitteln, hat die Jntendanz des Halleſchen Stadt-
theaters Dr. Ohnſorg und ſeine Künſtlerſchar zu einem zweimali-
gen Gaſtſpiel im Thaliatheater für den 7. und 8. Oktober einge
laden. Näheres wird noch bekannt gegeben.

„2a8 Drama politiſcher Erweckzng“ Hat man J6
„Rosmersholm“ genannt, das am Dienstag im Stadt-
theater zur Erſtaufführung kommt. Es iſt die Frucht

1885 nach einer
Pauſe von elf Jahren, die freiwillige Selbſtverbannung
unterbrechend, wieder im heimiſchen Norwegen genommen
hatte. Aus Studien politiſcher Verhältniſſe, die ihn hier
wieder nahe treten, aus bitter enttäuſchter Liebe zur Heimat
entſtand damals dies Drama vom Adelsmenſchentum, deſſen

eines
Aufenthaltes, den der Dichter im Somme et

21Dienstag geht unter Spiel- I

Landratsamt Stellung genommen

nationalen ſo gern in den Mund genomn

ideale Forderung die Rede Jbſens an die Trondhjemer Arbeiter
im Juni 1885 vorwegnahm: Es muß ein adliges Element in
unſer Staatsleben, in unſere Regierung, in unſere Ver
tretung und unſere Preſſe hineingeführt werden ich
denke an den Adel des Charakters, an den Adel des Willens
und der Geſinnung.

Philharmoniſche Konzerte. Mit ihrem erſten Konzert
(Dienstag, den 27. Septbr., abend 88 Uhr. öffenlitche Gene-
ralprobe 512 Uhr mittags) beginnt die Philharmonie im vin-
blick auf den im kommenden Jahre ſich zum 25. Male jährenden
Todestag von Brahms mit einer zykliſchen Aufführung ſeiner
Werke, insbeſondere ſeiner Sumphonien. Es ſind noch Stehplätze
und Sitzplätze für die Generalprobe zum Preiſe von 6 Mark bei
Hothan zu haben.

r und Suggeſtion. Der auch hier in Halle bekannte
Seelenforſcher Hanſen- Krauſe jun. gibt in den Thaliaſälen
am Donnerstag, den 29. September und Montag, den 3. Okt.,
abends Se Uhr, zwei Vorſtellungen auf dem Gebiete ſeiner
Kunſt. Karten ſind bei Hothan und an der Abendkaſſe zu
haben. Näheres ſiehe Jnſerat am Sonnabend.

Verkauf von Weizengrieß. Vom 26. 9. bis 1. 10. Abgabe von
Pfund Weizengrieß zu 1,90 Mark das Pfund gegen Abtren-

nung der Nr. 606 des Warenbezugsſcheines Nr. 33. Der Bezug
kann nur dort erfolgen, wo die Anmeldung zur Warenkundenliſte
ſeinerzeit erfolgt iſt.

Provinz und Umgegend

Eine verſüßte vitterpille.
Endlich reiner Tiſch in Torgau.

Die preußiſche Regierung, vor allem Herr Dominicus,
hat ſich nun endlich zu der Tat aufgerafft, die im Jntereſſe der
Demokratiſierung unſerer Verwaltung ſchon längſt durchgeführt
ſein mußte. Die deutſchnationale Leuchte des Kreiſes Torgau,
der durch ſeine monarchiſtenfreundliche Propaganda bekannt-
gewordene Landrat Dr Gereke, hat nun endlich den ſchon
lange verdienten Stuhl vor die Tür geſetzt bekommen. Der amt-
liche preußiſche Preſſedienſt verbreitet folgende Meldung:

„Landrat Dr. Gereke, ein noch jugendlicher Herr, der
ſeinen Sitz in Torgau hatte, iſt ein tüchtiger Verwaltungs-
beamter von vielſeitiger Befähigung, der in ſeinem Kreiſeallſeitige Sympathien genoß. Wenn ſich jetzt die Preuſiſche

Staatsregierung trotzdem entſchloſſen hat, ihn als Regierungs-
rat zur Regierung nach Hannover zu verſetzen, ſo war das die
notwendige Folge der Erkenntnis, daß der Landrat bei mehre-
ren Gelegenheiten einen bedauerlichen Mangel an der politi-
ſchen Reife gezeigt hat, die neben den hier zweifellos vor-
handenen verwaltungstechniſchen Fähigkeiten von einem
Beamten an exponierter Stelle gefordert werden muß. Es
handelte ſich ſowohl um wiederholte taktloſe Aeußerungen über
die Gattin des Reichspräſidenten, im Zuſammen-
hang mit polemiſchen Bemerkungen über die von der Regierung
verfolgte Erfaſſungspolititk landwirtſchaft-
licher Erzeugniſſe, als auch um gleichfalls takt loſe
und ſachlich unberechtigte Ausfälle gegen den
früheren Preußiſchen Miniſterpräſidentenendlich um eine zum mindeſten unklare, aber gerade wegen dieſer
Unklarheit doppelt gefährliche Stellungnahme zu den Jnſtruk-
tionen der Regierung über die Milchab lieferung ſei-
nes Kreiſes Da alle dieſe Aeußerungen vor größeren Zu-
hörerkreiſen, in Verſammlungen uſw. und in amtlicher Eigen-
ſchaft gefallen waren und insbeſondere auch die, wie geſagt,
ſehr unklaren Anweiſungen in der Milchablieferungs-
frage an die Vauern den Landrat zum mindeſten ſehr nahe vor
die Möglichkeit eines ſehr gefährlichen Konflikts mit ſeinen
Amtspflichten ſtellte, ſo war die Entſernung von ſeinem Poſten
der einzige Ausweg, der der Regierung blieb. Mit der Ver-
ſetzung an die Hannoverſche Regierung wird Herrn Gereke Ge
legenheit gegeben, in einer Kollegialbehörde ſeine Fähigkeiten
zu anderweiter ſpäterer Verwendung ausreifen zu laſfen.“

Man muß ſich nur wundern, mit welcher Milde reaktionäre
Beamte vom Schlage dieſes deutſchnationalen efant ter-
rible Dr. Gereke von den oberſten Verwaltungsbehörden be-
handelt werden. Man denke ſich einmal in die gerade von Herrn
Dr. Gereke wieder ſo heiß erſehnte Zeit wilhelminiſcher Auf
machung zurück. wo ſich ein Landrat ähnlicher Taktloſigkeiten
gegen die Verfügungen der oberſten Behörden oder gegen die
Gattin des erſten Vertreters des Staates hätte zuſchulden kom
men kaſſen! Wären derartige Veamte ebenfalls
„die Treppe hinaufgefallen“? Mit welcher Frechheit
die ſich ſehr ſtark fühlende Reaktion dieſe ſo augenſcheinlich ſüß
gemachte bittere Verjſetzungspille verſchluckt, zeigt die Stellung-
nahme des Leib- und Magenblattes Dr. Gerekes, das „Tor-
gauer HKreisblatt“. Jn der letzten Freitagnummer wird
die Angelegenheit folgendermaßen gloſſiert:

„Wohl wurde Dr. Gereke der Stuhl vor die Tür geſetzt mit
allerlei Verzuckerung der bitteren Pille aber als „Gemaß-
regelter“ wird er ſich immer fühlen müſſen. er wird ſich dafür
men, indem er mehr als es ihm bisher möglich war ſeine be-
teidenswerte Begabung im nationalen Sinne in den Dienſt
ſeiner Volksgenoſſen ſtellt

Dieſe freche Hergusſorderung und der offene Hinweis auf die
reaktionäre politiſche Tätigkeit dieſes „republikaniſchen“ Beamten
10ollte dazu beztragen, daß der preußiſche Jnnenminiſter endlich
einmal die im Fall Gereke völlig unangebrachte Milde fallen
läßt. Der monarchiſtiſche Augiusſtall in unſerer Verwaltung muß

Beſen geſäuhbert werden.
e „Kommnniſten“ haben jetzt ebenfalls in unſerem Sinne

gegen den Schädling der republifaniſchen Sache im Torgauer
Wie wir hören, haben die ſau-

beren kommuniſſtiſchen Kreistagsvertreter, die ſich nicht entblöde-
ten, Herrn Dr. Gereke vor aller Oeffentlichkeit gegen die Ver-
ſetzungsabſichten der Regierung in Schutz zu nehmen, einen ganz
nergijchen NRafenſtüber von ihren Vorgeſetzten in Halle erhalten.

Jn welcher Art und Weiſe dieſer vielſeitig befähigte“
Landrat Politik zu machen beliebte und die von den Deutſch-

tene „Staatsautorität“
vrerfochten hat, zeigt folgender intereſſante Satz aus dem Ge-
ſchreibſel des ſchon genannten und gekennzeichneten „Torgauer

endlich einmal mit eiſernem

05 r 17reits lattes
„Wie man aber mit BVauern umgehen, mit ihnen ſprechen

muß. wenn ihnen agunn tragvare Laſten auferlegt
werden daß der Kluge zuweilen mit den Wölfen heulen muß

Verzeihung, Herr Miniſter, aber das können Sie, der Sie
nie Landrat geweſen find, nicht verſtehen!“

o der Herr Landrat hat mit den Wölfen geheult, das heißt
nach deutſchnationgaler Manier auf gut deutſch geſagt: Er hat

mit den Bauern die Regierung beſchimpft und die
an verantwortlicher Stelle ſitzenden Miniſter verläſtert. Ob derHerr Landrat auch mit den Arbeitern zuſammen gehegtt hat über

J

den Steuerabzug und ähnkliche gute Dinge, welche die damalige
bürgerliche Reichsregierung der werktätigen Bevölkerung brachte?

er meint der Landrat und das „Kreisblatt“, daß nur den
zuern kaum tragbare Laſten auferlegt wurden? Es iſt höchſte
it, daß, wie ſchon geſagt, nun endlich auch die Kommuniſten

die wahre Seite der in Torgau aufgeführten Afſenkomödie er-
kannt und dem monarchiſtiſchen Schädling der Republik, Dr. Ge-
reke ihre Unterſtützung entzogen haben.

Pflicht der arbeitenden Bevölkerung des Torgauer Kreiſes
iſt es aber nun, die letzten Konſequenzen aus all dieſen Ereig-
niſſen zu ziehen. „Hingus aus den Arbeiterwohnun-
gen mit dem geſährlichſten Helfershelfer der
Kreisreaktion, dem „Torgauer Kreisblatt

Merſeburg Querfurt Weißenfels z
Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. den28. September, abends 7 Uhr in der Sureure e

liche Kartellſitzung, in der außer den h e erten, auch die
Vorſtände, der dem Kartell erſebur
tionen zu erſcheinen haben.

La angeſchung: hagserhöhunDer We eahes r

Naumburg--Eckartsberga,

Naumburg. Religion in der Schule. Der Nagum-
burger Lehrerverein beabſichtigt im Laufe des nächſten Wigßters
eine Reihe Elternverſammlungen zu veranſtalten, die den Ehaben ſollen, die Elternſchaft mit den modernen en
Schule bekannt zu machen und ihr Gelegenheit zu grtg ihre
Meinung in dieſen Fragen kundzutun r erſte findetDienstag den 27. d. Mts. abends 8 Uhr im Saal der Mg
rienſchule ſtatt und hat als Thema: Religion in der

über das Herr Studienrat WeiSchule in ger ausWeißenfels ſprechen wird. Da von der bevorſtehenden Entſchei
dung des Reichstages, ob Konfeſſions, weltliche oder S
ſchaftsſchule das Schickſal unſeres geſamten Schulweſens
wird, gibt es gegenwärtig keine wichtigere ges ſhe räge
als dieſe, und feder Vater und jede Veetg haben die P

tvorträgeſich darüber aufzuklären. Geſänge und Gedi von
lern der Georgenſchule werden den Abend einleiten. Inſere
Freunde machen wir auf dieſen wichtigen Vortrag aufmorkſam.
Studienrat Weißinger gehört unſerer Partei an, rch ſich das
Intereſſe und die Teilnahme an ſeinem h ſicher bedeutend
erhöhen wird. Genoſſen, erſcheint recht zahlreich!

Vitterfeld--Deligſch.
Bitterfeld. Achtung freigewerſchaftl. Betriebs-

räte! Der Gefahren der chem. Großinduſtrie werden in einer
Vollverſammlung der von der r m Betriebs
rätezentrale Bitterfeld erfaßten Betriebsräte des Jnduſtriebe
zirkes Bitterfeld behandelt. Die Verſammlung hat den Zweck,
Wege zu weiſen, Kataſtrophen wie in Oppau zu vermeiden. Vor
allem muß eine durchgreifende h der Werke gefordert
werden unter Hinzuziehung der Gewerkſchaften und Betriebsräte.
Unſere vornehmſte Aufgabe iſt. Leben und Geſundheit der Arbeiter
und deren Angehörigen zu ſchützen. Die Vollperſammkung
findet am 27. September 1921, vorm. 10 Uhr, im Bürgergarten
in Bitterfeld ſtatt.

däcrhs für die J von Oppau. DasGewerkſchaftskartell Bitterfeld hat Sammelliſten für die Hpfer
der Oppaus Kataſtrophe herausgegeben. Die Liſten ſind erhältlich
im Arbeiterſekretariat Bitterfeld, Steinſtr. 3 (Heim der Gewerk

ſind unter Liſtenrückgabe
3 bis 6 Uhr nachm.).

ſchaften). Die geſammelten Beträge
ebenfalls dort abzuliefern (8-1 vorm.,
Fernſpr. 581, 588.

Delitzſch. Werbewoche der Arbeiterjugend. Vom
26. 9. bis 2. 10. findet im Bezirk eine Werbewoche der „Arbeiter-
Jugend“ ſtatt. Auch wir Delitzſcher wollen uns durch rege Pro
paganda daran beteiligen; denn wir können und müſſen unſere
Mitgliederzahl noch bedeutend erhöhen. Wir bitten die Partei-
genoſſen zu unſeren angeſetzten Veranſtaltungen recht zahl
reich zu erſcheinen. Das Programm für die Werbewoche haben
wir wie folgt aufgeſtellt: Montag, den 26. 9.: z rei
tung. Dienstag, den 27. 9.: Volkstänze auf dem Roßplatz. Mitt-
woch, den 28. 9.: c W im Jugendheim. Donnerstag,
den 29. 9.: Uebungsabend Freitag, den 30. 9.: Elternabend im
Schützenhof (Kleiner Saal). Sonnabend, den 1. 10.: 4,53 nachm.
Abfahrt zum Bezirkswerbetag in Halle.

Veim „Vunderdoktor“.

Aus Homburg wird unſerem Frankfurter Schweſterorgan
geſchrieben:

Waren Sie ſchon einmal dort? Der Himmel bewahre Sie
in Gnaden davor. Wenn Sie nervös ſind, kommen Sie ſrcher
ganz konfus wieder zurück. Haben Sie erſt einer „Maſ
heilung“ des Herrn Doktors beigewohnt, dann ſind Sie
für die Jrrenanſtalt. Stellen Sie ſich vor, Sie müſſen 15 Mi
nuten das kunterbunteſte, ungereimteſte Zeug mit anhören,
von Politik, von Religion, vom himmliſchen Vater, von ſau-
dummen Profeſſoren, von Kommuniſten, immer unterhrochen
mit dem ſchönen Satz: „Das iſt auch eine Heilung von mir.“

Und dann die Einzelbehandlung. Lungenkranke werden
folgendermaßen behandelt: „Atme dreimal tief. Geh mal
auf und ab.“ Jn neun Tagen ſchreibſt du mir, wie es dir geht.“
Ab. Gebühr 60 Mark.

Augenkranke: Ein Huſchen der Hand über die Augen.
„Waſch deine Augen mit kaltem Waſſer und ſchmeiß die
Brille weg.“

Nervöſe: „Ja, liebes Kind, du biſt ſehr nervös und
blutarm, du wirſt noch jahrelang damit zu tun haben.“ Dieſe

da daß man
„Heilung“ koſtet auch 60 Mark.

Aber
onſt hören,

Feine Geſchäfte, Herr Dolktor!
ſelbſt keinen Troſt bekommt, kann man doch um
wie andere von dem „Herrn Doktor“ geheilt wurden. Wie
muß man hier ſiaunen! Wie vielen hat er geholfen, leideraber gar keinem, der gerade hier anweſend war und Heilung

ſuchte. Schade, ſchade, wir hätten ſo gern etwas von der
„Wunderkraft“ geſpürt. Hatte der Herr Doktor ſeinen ſchlechten
Tag? Und nun gehen dieſe böſe Menſchen fort und ſagen, es
wäre „nix“ mit ihm. Dabei geſtattet ihm der
Vater“ doch nur, von 100 Menſchen 70 zu heilen. Kann er
dafür, daß die Anweſenden nun gerade bei den 30 ſind, er
nicht heilen darf auf höheren Befehl? Denn: „Wo t
wir denn hin, wenn ich alle heilen würde? Krankheit muß
nun einmal ſein.“ Warum ſie ſein muß, hat der Herr Doktor

nicht verraten. u ſix denSoweit wäre die Sache ganz nett, wenigſtens en Herrn
Doktor. Mir aber ſtieg bei dieſer Komödie, die nebenbei ſehr
ſchlecht aufgeführt wird, der helle Zorn in die Stirn. Wer dieſe
unſeligen Menſchen ſah, die ſich abhaſteten, um bald ans Ziel
zu kommen, wer zuſehen mußte, wie grob und ung
abgewieſen wurden, der kann unmöglich ſeine Empörung
herunterſchlucken.

Die Kranken kann man nicht abhalten, auf einen ſolchen
Bluff hereinzufallen. Jahrelanges körperliches Siechtum bringt
den Menſchen ſo weit, daß er an alles glaubt, was irgendwie
Heilung verſpricht. Der Hebel muß eingeſetzt werden an der
richtigen Stelle, d. h. es muß dem Herrn Doktor verboten
werden, auf dieſe müheloſe Weiſe den Aermſten der Armen
ihr ſauer erſpartes Geld abzunehmen. Es kann unmöglich
weiter geduldet werden, daß dieſer Herr, an deſſen geſunden
Verſtand jeder zweifeln muß, der ihn hört, auf die leidende
Menſchheit losgelaſſen wird.

Man ſpreche nicht davon, daß die ſogenannte „Maſſenheilung“ loſtenlos ſei. Von dieſer Maſſenheilung ſpürt kein
Menſch etwas. Deshalb kommen ſie alle in die Sprech
ſtunde und hier werden dann für eine Behandlung, bei der
der Herr Doktor keine Hand rührt und die oft nur eine Mjnute
dauert, 60 Mark Honorar abverlangt. Nimmt ſich ein Armer
den der Hunger treibt, ein Brötchen, ſo iſt er ein Dieb. Aber
ein Mann, der Hunderte aus allen Gauen Deutſchlands durch
ſeine Reflametrommel hinlockt, wo es doch holen
gibt, der armen Leuten unnütze Koſten verurſach wird v

Leſt die ſozialdemetratiſche Preſſe Werbt und in unſerer Mitte r Es iſt Pflicht der
agitiert für die Volfaſtimme einen Riegel vorzuſ n.

J J.
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